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Vorſtellung 


der 


Nahmens⸗Herleitung, 


Kind⸗Tauffen, Hochzeit, Leibes⸗ und 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, Kleidung, Wop: 
nung, Nahrung und Acker „Bau, Speiſe und 
Track, Sprachen, GOttes⸗Dienſt, Beoraͤb⸗ 
nliſſe und andere dergleichen Sachen der Litauer 
in Preuſſen kuͤrtzlich zufammen 
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Be! 
Durchlauchtigſten 
Fuͤrſtin und Frauen 

F R AU E N 


Hophia Sharlotta 


Marg⸗Grafin und Chur-Furftin zu 


Brandenburg gebohrne Hertzogin zu 
Braunſchweig und Luͤneburg, 


zu Preuſſen, Magdeburg, Juͤlich, 
Cleve, Bergen, Stettin, Pommery der 
Caſſuben und Wenden, auch in Schle⸗ 
fien zu Croſſen und Schwibus Hertzo⸗ 
gin, Burg, Gräfin zu Nürnberg, Fürs 
{tin zu Halberſtadt, Minden und Cant- 
min, Gräfin zu Hohen⸗Zollern, der 


Marck und Ravensberg, Frauen zu Ra⸗ 


venſtein und Dero Lande Lauenburg 
und Buͤttau ꝛc. e. f 


eee 
gnaͤdigſten Chur⸗Fuͤrſtin 
ö und Frauen. 


BR Diurch⸗ 


Durchlauchtigſte Churfürſtin 
ganaͤdigſte Frau! 


S find in dem gangen Hochberuͤhm⸗ 

ten Europa, dem vornehmſten 
i Theil der Welt (fo wie Prolo: 
maͤus ſchreibet, nach feiner Länge, von Spa: 
nien an, bis an Conſtantinopel, bey ſechſte⸗ 
halb hundert Deutſchen Meilen begreifft) 
wenige Hohe Haͤupter zu zaͤhlen, welche ſo 


viel Laͤuder und in demſelben von ſo vielerley 


Arten und Sprachen Leuthe beherrſchen, als 
Se. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu Branden⸗ 
burg, Ew. Chur⸗Fuurſtl. Durchl. Hochge⸗ 
liebtes Ehe⸗Gemahl, mein gnaͤdigſter 1 

; j Fuͤrſt 


Fuͤrſt und Ober: Herr. In aie Chur: 
Fuͤrſtlichen Preuſſen allein find, uͤber die den 
gelahrten und wohlbereiſeten Männern Be- 
kannte Sprachen, dreyerley Gattung Leuthe, 
und ſo viel Sprachen, als die Deutſche, Pol⸗ 
niſche und Littauſche. Von der letzten Art 
habe ich aus ſchuldigſter und unterthaͤnigſter 
Devotion gegen Ew. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. 
gegenwaͤrtige geringfügige Blatter geſchrieben, 
und darin den Preußiſe chen Littau nach ſeiner 
innerlichen und auſſerlichen Beſchaffenheit, 


Sprachen und Gebraͤuchen, fo viel ich durch 


ä 


eigene Erfahrung und bemuͤhete Nachfor⸗ 
ſchung habe erfahren koͤnnen, gnuͤglich und 


deutlich vorgeſtellet, in unterthaͤnigſter Hof: 
nung, daß Ew. Chur ⸗Furſtl. Durchl. dieſe 


meine demuͤthigſte und ſchuldigſte Aufwartung 


mit Hoher Chur-Fuͤrſtlichen Gnade bemer⸗ 
cken werden. Es hat aber uͤberaus viel 
Mühe, Muth und Blut gekoſtet das Land 


Preuſſen und in demſelben auch hieſiges Lit- 
tauen, denen erſten heydniſchen Einwohnern 
zu entreiſſen. Der Anfang hierzu iſt geſchehen 
durch die Fuͤrſten und Herren aus Deutſch⸗ 
land, ſo in dem wohlbekannten Deutſchen 


Ritter⸗ und Creutz-Orden gelebet. Allein 
ſelbige hätten (menſchlicher Weiſe hiervon zu 


urtheilen) bald unterliegen muͤſſen, wenn ſie 


nicht vom erſten Anfange an bis auf den 
i A 


3 Dourch⸗ 


a Tr R 


Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, 
Herrn Albertum den Erſten des Nahmens 
und letzten Hochmeiſter in Preuſſen von vie⸗ 
len hohen Haͤuptern, Fuͤrſten und Helden in 
oftwiederholenden mächtigen Heeres - Zügen 
unablaͤßig tare verſtaͤrcket worden, wie ich 
ſolches kuͤnftig augenſcheinlich, im Fall dieſes 


Buͤchlein wuͤrde gedruckt werden, erweißlich 


machen würde, 


Unter allen dieſen hohen Haͤuptern und 
Helden haben zu Einnehmung dieſes Landes 


am meiſten und oͤfterſten vor allen andern 


aus Deutſchland zu unterſchiedenen Zeiten 


geholffen die beyde Durchl. Haͤuſer des Marg⸗ f 


Grafen zu Brandenburg, und Hertzogen von 
Braunſchweig und Luͤneburg, wie aus folgen⸗ 
den erhelle: Johann Marg- Graf zu 
Brandenburg iſt ungefehr um das Jahr nach 
unſers wertheſten Heylandes Geburt 1252. 
dem Deutſchen Orden in dieſem Lande mit 
vielen Gewapneten wieder die Heyden zu Hilfe 
fe gekommen, welcher geruͤhmet wird, von 
ſonderlicher Wiſſenſchaft die Waffen zu ge⸗ 


brauchen. Otto, Marg⸗Graf zu Branden. 


burg hat dieſes ebenmaͤßig verrichtet im Jahr 
1254, unter dem groſſen Heer-Zuge Otto⸗ 
cars Koͤniges in Boͤhmen, und wiederholet 
nach etzlichen Jahren nebſt ſeinem Herrn Sohn 

5 é und 
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und Herrn Bruder, mit anſehnlicher Hülfe 
Letzlich ift Albertus der Erſte, Marg: Graf zu 
Brandenburg im Jahr 15 12. als ein recht⸗ 
maͤßig erwehlter Hohe⸗Meiſter am Tage Ce⸗ 
cili zu Königsberg mit 4oo Pferden darunter 
viel Grafen, Freyherren und Edelleute in dies 
ſes Land angekommen, und nach unterſchie⸗ 
denen Kriegen mit dem Durchlauchtigſten, 
Großmaͤchtigſten Koͤnige in Pohlen, Sigis⸗ 
mundo dem Erſten, deſſen Schweſter Sohn er 


war, hat er Frieden gemachet, und iſt nach 


abgelegten Ordens-Kleide und Wappen zum 
erſten Hertzoge in Preuſſen erkohren worden, 
von deſſen hochruͤhmlichſten Thaten ein abſon⸗ 
derlich Buch zuschreiben waͤre. In ſolcher 
höchſt ruͤhmlichen Huͤlfs⸗Leiſtung wieder die 


Unglaͤubigen hat das Hoch-Fuͤrſtliche Hauf 
Braunſchweig und Lüneburg gleichermaſſen 


unſterblichen Ruhm erworben; Denn im 
Jahr 1239. hat der Hertzog von dieſen Linz 
dern, welchen Jeroſchinus und Waiſſelius 
Otto nennen, mit vielem angekommenen Volck, 
als der Orden ſehr bedraͤnget war, den Heyd⸗ 
niſchen Preuſſen groſſen Abbruch gethan. Die⸗ 


ſer ewiges Ruhmens werthe Held iſt Pilgrims 


weiſe in dieſes Land gekommen, und hat mit 
ſich eine groſſe Macht von Volck gebracht, und 


ihm einen allezeit wohlklingenden Nachruhm 


zugleich hiemit erworben, daß er Jaͤger und 
Jagd: 


Jagd: Hunde, wie auch Feder: Spiel und viel 
Zeug zu der Jagd in diefes Land am erſten ges ` 
bracht, und bey ſeinem Abzuge gelaſſen, ſo vor 
dem darin noch nie geſehen worden, wie Waiſ⸗ 

feling ſchreibet in feiner Preußiſchen Chro- 

nicke am 52 Blatte. Im Jahr 1265. iſt 

ein Fuͤrſt und Held von Braunſchweig aber- 

mahl dem Creutz-Orden wieder die Heyden 
„aldie zu Huͤlffe gekommen. Auch die Hohe 
Meiſterliche Wuͤrde ift auf dieſes Durchlauch⸗ 

tigſte Hauß in vorigen Zeiten gefallen; Denn 

Luderus oder Ludolphus Hertzog in Braum- 

ſchweig iſt von dem Pabſt Johanne dem XXII. 

und Kayſer Ludovico dem XXXI. im Jahr 
1325, dazu erwehlet, alfo der 15te Hohe: 

Meiſter geworden, von welchen Waiſſelius in 

angezogenen Buch am 113. Blatte alſo mel⸗ 
det: Er war eine groffe herrliche Perfor, 

fromm, andaͤchtig, milde und die Gewogen⸗ 

heit liebende, die den Richtern hart verbothe, 

Geſchencke zu nehmen und geboth umſonſt 

Recht zu pflegen, denn ſolches waͤren ſie pflich⸗ 

tig; Er hielt ſeine Bruͤder zum GOttes⸗ 

Dienſt und geiſtlicher Zucht, gab ihnen den⸗ 

noch ihre Nothdurft, darum liebeten und eh⸗ 

veten fie ihm. Er fing an die Thum⸗Kirche 

auf Pregel⸗Muͤnde, jetzt der Kneip⸗-Hof ge- 

nannt, vom Ablaß⸗Gelde zu bauen, ſo damals 
auf die dritte Stelle verſeget ward. Bis hie⸗ 
her 


fi 


her Waiſſelius. Dieſes if gewiß ein fon- 
derlich herrliches, ewig bluͤhendes Lob: von fo 
einer geiſtlichen hohen Fuͤrſtlichen Perſohn, 
welcher auch billigſt und ſchuldigſt zuzueignen 
iſt. Allen aus denen Hochbemeldten beyden 
Chur-⸗Fuͤrſtlichen Haͤuſern, in fo einer hohen 
und herrlichen Bemuͤhung, dadurch alhie die 
verfinſterte Heyden zu dem hellen Licht des 
Evangelii find gebracht worden. Ich beehre 
aber in tifſter Andacht die hohe und ſonderli⸗ 


che Vorſehung des alles regierenden GOttes, 


daß dieſe beyde unterthaͤnigſt von mir benannte 
Chur- und Hoch⸗Fuͤrſtliche Haͤuſer durch das 
gluͤcklichſte Ehe⸗Band zwiſchen Durchlauch⸗ 
tigften, Großmaͤchtigſten Herrn, Herrn 
Friderich den Dritten Chur⸗Fuͤrſten zu 
Brandenburg, Hertzogen in Preuſſen, meinen 
gnaͤdigſten Chur-Fuͤrſten und Herrn, und 
der Durchlauchtigſten Chur⸗Fuͤrſtin und 
Frauen, Frauen Sophien Charlotten, ge⸗ 
bohrne Hertzogin zu Braunſchweig und Luͤ⸗ 
neburg meiner gnaͤdigſten Chur⸗Fuͤrſtin und 
Frauen zu dieſer Zeit vereiniget ſind und die⸗ 
ſes von Ihren Hochſeeligſten Vorfahren theuer 
erworbene Preuſſen und Littauen unter Ihrer 
gnaͤdigſten Ober⸗Herrſchaft ſtehet. Es 


gebe der guͤtigſte Himmel daß durch Sie und 


Deroſelben Durchlauchtigſte ee 
{ : elhe 


felbe bis ans letzte Ende der Welt underrͤckt 
beherrſchet und im Flor erhalten werde. 


Ich ſchluͤſſe mit dieſen geringfügigen, und 
demuͤthigſten Reimen: 


Beglaͤntzet, groffe RR | 

Die Blätter fo hie ſtehn geſchrieben, ; 

Sie zeigen Eures Volckes Sinn, | 

So allzeit Demuth aus will uͤben, 

Dem Brandenburgſchen Scepter Glantz. 

Sie Weile ) wird jetzund belieben 

Den Littſchen ſchlechten Bauer Tank, 

Durch Gnad und Hulde hochgetrleben 

Der Himmel ſtrecke gnaͤdig aus, 

In fpäte Aelter Euer Leben, i 

Damit das Hochgeprieſne Hauß 

Der Brennen, ſo bisher gegeben 
i 8 Viel 

*) Beziehung Sr. Ehnrfärftlichen Durchl. hoch nage 

dencklichen Nahmens, Sophig Charlotta: 
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Die J. Abtheilung. 


Von dem Nahmen der Littauer 
und Littauen. 


\ 


Es bleibe noch immer unbekannt 
Woher der Littau ſey genannt. 


| Oher kommt aber Littau und Littauen 
her? Einige ſchreiben, Littauen kom⸗ 

me her von Litculano oder Littuo 

dem andern Koͤnige der Littauen. 

Caſpar Danckwert) wil erweiſen, daß das 
Wort Littauen aus dem Latein herkomme, infone 
| derheit von dem lateiniſchen Wort Lictus ein 
Urffer, alſo daß die Letten oder Litten Litrorales 
genennet worden; Es wollen auch etliche, wie 
wohl neue Seribenten den Nahmen Littauen 
i oder Littau herfuͤhren von Lituo des Waide- 
„ B wuti 


28 es ‘Se See 
wuti Preußiſchen Koͤniges Zwoͤlften Sohne. 
Denn fagen fie, Waidewurus der Preuſſen 
König habe 12. Söhne gehabt derer Namen 
dieſe find; Saymo, Neudro, Sudo, Slavo, 
Natango, Barro, Golindo, Warno, Oggo, 
Pomezo, Colmo, und Litto: von dieſen, ge⸗ 
ben ſie vor, haben die Preußiſchen Gebiethe ihre 
Nahmen bekommen, wie folget: | 
Sambia Samland. | 
Nudrovia Nadrauen. > | 
Sudonia vel Sudinia Sudquen. 
Schalavonia Schalaunen. TOO 
Natangia Natangen. 
Bartonia Bartenland. 
Galindia Galinderland. 
Warnia Ermeland. 
Oggerlandia vel Pomeſania Pugeſan oder 
uggerland. 
Culmigena vel Culma Culmerland. ; 
Lituo des Waidewuti Zwoͤlfter Sohn, 
fol ſich in Littauen begeben und das Land nach 
feinen Nahmen Lithvaniam genannt haben; 
Allein der gelehrte M. Hartknoch, welcher Die- 
fes aus andern Seridenten bepbringet, hält diez 
ſes alles was von Waidewuts und deſſen Soh⸗ 
ne vorgebracht wird, vor nichts anders, als alte 
Weiber Mährlein. Und ſolches darum, weil 
die Scribenten ſehr uneins ſeyn, wenn dieſer 
Waidewutus gelebet habe, denn etliche ſetzen 
das vierdte, andere das ſechſte, noch andere das 
wü hunderſte W. nach des werthen Dar 
fans 
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landes Geburth. Wie er denn auch andere 
Gründe darwieder anfuͤhret. Ein Gelahrter, 
mit welchem ich wegen des Wortes Littauen ei⸗ 
nige Unterredung gehalten, fuͤhrete das Wort Lit⸗ 
tauen von dem Nieder⸗deutſchen Worte Litke 
(klein) her, daß es alfo heiſſe, als Litke - Au; 
eine kleine Au oder Wieſe; wie denn Moßkau 
heiſſen foll eine Moßige Au oder Wieſe. Und 
ich erinnere mich, daß ich in meiner Jugend in 
des Schottelii deutſchen Grammatie davon ges 
leſen habe, welches Buch mir aber laͤngſt abhaͤn⸗ 
dig worden iſt. Man kan von dieſen allen nach 
Belieben halten. 


Die II. Abtheilung. 
Von unterſcheid der Littauen. 


Der Fuͤrſt befige fein Land Littauen, 
Der Bonig kan ſeins auch beſchauen. 


5E lafet fidh dieſes Land Littau füͤglich èin: 
theilen in das Groß⸗Fuͤrſtenthum Littauen, 
(dazu auch Szamaiten gehöͤret,) und in 

das Preußiſche Littauen. Was jenes betrift, fo 
kan deſſen Beſchaffenheit genommen werden aus 
des Simonis Starowolcii kleiner, aber doch 
merckwuͤrdiger Beſchreibung des gantzen Pohlen 
Landes. P. Duvall beſchreibet das Koͤnigl. Lit⸗ 
tauen Alfos Littauen ift unter allen der Cron 
Ba Poh⸗ 
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Pohlen zuftändigen Landfeyaften die groͤſſeſte; 
tråget dannenhero den Titul eines Groß⸗Füͤrſten⸗ 
thuris, hat auch eben fo viel Aemter und Dienſte 
als Pohlen ſelbſt; Dieſes Land iſt voler Gime 
pfe und Moraſten, alſo iſts im Winter nicht gut 
zureiſen. Wilna die Haupt⸗Stadt hat neben 
der Roͤmiſch ⸗Catholiſchen Religion, fo vielerley 
Seeten in ihr wohnend, daß man zweifelt, ob 
auch ſonſt wo ein Ort in der Welt zu finden, 
atwo Gott auf fo vielerley Art und Weiſe ge 
dienet wird. Es werden wochentlich, welches an 
andern Orten nirgends geſchiehet, drey Gabbathe 
Tage gefeyret, nemlich der Freytag, von den Tuͤr⸗ 
cken, der Sonnabend von den Juden, und der 
Sonntag durch die Chriften. Was die Preuß⸗ 
ſche Littauen betrift (von welchen ich allein in 
allem, was nachfolget handeln werde,) ſo werden 
dadurch verſtanden dieſelben Oerter, da die Fits 
tauiſche Sprache ſonderlich im Brauch iſt, nem⸗ 
lich in den Aemptern Ragnit, Tilſit, Muͤmmel, 
Inſterburg, Labſau und zum theil auch Schacken 
und Tapian, wie auch die Cammer⸗Aemter Geor⸗ 
genburg, Salau, Taplaucken. Dieſe Oerter, 
werden der Littauſche Kreyß genennet. Von 
denen Schloͤſſern, Städten, dem Curiſche Haaffe, 
der Nehrung und Boͤrnſtein, welcher am Curi⸗ 
ſchen Haaffe ebenmaͤßig gefiſchet wird, von der 
Beſchaffenheit der Aecker, Seen, Flieſſern, Fi⸗ 
ſchereyen, Schloß und anderen Bergen und von 
denen in denſelben muthmaßlich verborgenen Me⸗ 


talen und Mineralien, auch vielleicht laͤngſt ver- 


grabe⸗ 


— 
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grabenen Gelde, Wildniſſen, groſſen und kleinen 
Gevoͤgel, Wilpret und andern Sachen, fo merck⸗ 
würdig in dieſem Littauſchen Kreyſe zu beſchreiben 
wären, verbeut zu melden die von mir moͤglichſt 
tewehlete Kuͤrze. Die Ober⸗Herrſchaſt über 
dieſes unfer Preußiſches Littauen haben iegund 
Seine Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg 
Friederıcus der Dritte 2c. mein gnädig⸗ 
fter Chur ⸗Fuͤrſt und Herr, welchen der hoͤchſte 
Gott lange friedlich und glücklich herrſchen und 
regieren laſſe. Dieſes hochtheureſte Pfand hat 

8 der guͤtige Himmel in Deroſelben Reſidentz 
Königsberg den eilften Heu⸗Monath des 1657. 
Jahres glücklich laffen gebohren werden. Die⸗ 
fes Durchlauchtigſte Haupt ift, nechſt GOTS, 
der Ober⸗Beherrſcher, wie vieler anderer Länder, 
alfo auch dieſes Hertzogthums Preuſſen, und derer 
darinn lebenden Litauer, welche eben das Recht 
haben, und gehalten werden als die Preußſchen 
deutſchen Bauren, auch Seiner Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Durchl. leibeigne Unterthanen find, davon unſer 
Pr. L. R. disponiret im fünften Buch am 15. 
Tit. von fünften s. bis zu Ende, und die Landes⸗ 
Ordnung am 34. und zöſten Blade; auch kan 
hievon gelefen werden Jacobus Lizicius in No- 
titia Pruſſiæ in der ſechſten Abtheilung am 209. 
und folgenden Blattern. Mir hat ein Chur- 
Fürſtl. Landfchopp dieſes Amts eroͤfnet, daß in 
den Theilungen ſolgender Geſtalt mit ihnen ge⸗ 
halten werde: Der Sohn, ſo auf dem Erbe 
bleibet, behalt alle Gebäude, der andre Sohn, fo 
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weg gehet, bekommt einige Stücke Biche von jes 
der Gattung, feine Kleider, Stiefel, Sattel und 
dergleichen. Die Tochter bekommt ein blaues 
Wambschen, nach dem das Erbe iſt, eine Kuhe, 
ein Pferd; Ihre erworbene Kleider und ben Ab⸗ 
ſterben ihrer Mutter alle Deroſelben Kleider, die 
Tochter kriegen eine freye Hochzeit, nicht aber die 
Söhne, Wann zwey Söhne auf dem Erbe 
bleiben, fo ſelbiges theilen, fo geſchiehet eine gleiche 
Theilung. Es ſind die Littauer ſeht devot und 
bezeugen in tieffter. Demuth ihre Ehrerbietung 
gegen ihren Ober- Herrn, Seiner Chur⸗Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchl. Sie nennen Dieſelbe Wielspats 
(Erzikis) einen Ober Beherrſcher, mit welchem 
Nahmen fie auch den algemeinen Welt⸗Beherr⸗ 
fer, GOtt den HErrn beehren. Als Seine 
Chur⸗Fürſtl. Durchl. Glorwüuͤrdigſter Gedächt⸗ 
niß Friedrich Wilhelm vor einigen Jahren 
zum letzten mahl aus dem Schloß Ragnit in das 
Chur ⸗Fuͤrſttl. Vorwerck Schreitlacken, fo tiber 
dem Mümmel⸗Strom, unfern dapon lieget, gee 
fahren, haben fie fih bey dem Ufer Schicht - weile 
nieder gekniet, ihre Bittſchriften einer nach dem 
andern unterthänigft übergeben, auch ge⸗ 
fagetr Das iff unfer irdi 
ſche Gott! 


i 
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“93 5 gèr 23 
Die III. Abtheilung. 
Von der Littauer Kindtauffen. 


Ein wunder ⸗ ſeltſam KRindtauf⸗Mahl, 
Ergoͤtzt der Aittſchen Weiber Zahl. 


Isweilen laͤſſet die mit Leibes » Frucht ges 

ſegnete Perſohn, vor ſich und ihre Leibes⸗ 
Frucht in der Kirchen von dem Prediger 
bitten. Wenn as Kind zur Welt gebohren, fo 
giebt der Vater denen in ſeinem Hauſe lebenden 
und Nachbaren auch den Freunden, denen ſie die 
Niederkunft der Sechswoͤcherin anſagen, und ſie 
zu ſich erbitten, Brandewein (wo er ihn hat) 
umſonſt Eſſen und Trincken; Die benachbarte 
Weiber und eingeladene nahe Freunde bringen 
der Sechswoͤcherin Fladen und Eyer, und dieſes 
Gaſt⸗Geboth, welches nach Vermoͤgen, laͤnger oder 
kürtzer währet, nennen fie Rodinas, die Findung. 
Darauf werden die Gevattern (deren an dieſen 
Ort gemeinlich drey oder auch fünffe ſeyn) gebe⸗ 
then, welches der Vater, im Fall er zu Hauſe iſt, 
ſelbſten verrichtet, ſonſten geſchiehet es durch einen 
andern. Nach abgelegten Gruß ſpricht dieſer zu 
dem, welchen er zum Pathen bitten will: Setze 


dich, (welches auch geſchehen muß,) ich bitte dich 


zu gevattern wegen meines Kindes, ſo mir GOtt 

gegeben. Machet alſo ein Purges Compliment. 
Der athe ſaget: Ich dancke dir, du redeſt 
gute Worte. Darauf verſamlen ſich die Pa- 
9 B 4 then 
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then in der Sechswwiderin Haufe, da fie biswei⸗ 
len etwas eſſen und trincken. Bey ihrer An⸗ 
kunft wuͤnſchen ſie dem Vater und der Mutter 
Gluͤck. Wenn es ein Sohn iſt, mehrentheils 
mit dieſen Worten: Sweika fü ſuni mi! Diewe 
duk, idant Sweikei augintumbei! Diewe duk 
jeib ing wiru fola xſeſtu, keip mes. Wohl 
fey dir mit deinem Sohne, GOTT gebe daß du 
ihn geſund erziehen moͤgeſt! Gott gebe, daß er 
in der Männer Bancke figen möge, wie wir. 
Wenn es eine Tochter iſt, verandern ſie die 
letzte Worte alſo: Diewe du,” idant ingi Mer- 
gu {fola *xfeftu. GOTT gebe daß deine kleine 
Tochter in der Magde Bänke ihren Gig nehme! 
Darauf bringen die Pathen das Kind zur Tauffe, 
welches erſtlich bey dem Pfarrern, durch den Va⸗ 
ter, oder ſonſten eine ehrliche Perſohn, vermoͤge 
unſrer Kirchen⸗Ordnung und Littauiſchen Kirchen⸗ 
Receſſen, bev Straf drey Marck muß angeſaget 
werden. Sie bleiben gerne bey den erſten Ge⸗ 
vattern, bis daß drey Kinder getauft find, denn 
ſuchet der Vater andere; Das Pathen⸗Geld 
ift bey den Armen dren, bey den Mittelmaͤßigen 
ſechs, bey den Wohlbabenden zehen, auch wohl 
achtzehen Groſchen. Nach der Tauffe gehen die 
Gevattern zur Sechs woͤcherin, wuͤnſchen ihr aber- 
mahl Gluck, und nennen des Kindes Nahmen, 
welchen vor der Tauffe die Groß ⸗Eltern oder 
Freunde dem Kinde gegeben, ſprechende: Sweika 
fu Kriftupu, fawa funu! Ich wuͤnſche dir Glück 
zu dem Chriſtoff, deinen Sohn, oder nach a 

en 
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tauſchen Worten: Sey gefund mit dem Chri⸗ 
ſtoff, deinen Sohn! Nach verrichteter Tauffe 
halten die Weider in dieſen Oertern ein ſonder⸗ 
liches Mahl, welches alſo zu gerichtet wird: Es 
wird eine Hanne geſchlachtet, die Sechswoͤcherin 


muß dieſelbe halten; Die Hebamme erfchläge 


fie mit dem Schlaͤff, auf oder bey der Stele, da 
das Kind jung geworden iſt. Die Sechswoͤche⸗ 
rin muß (mit Ehren zu melden) auf dem Miſt, 
der in, oder bey ihrem Haufe lieger, die Hanne 
abpfluͤcken, und die Federn auf derſelben Stelle 
liegen laffen. Die Hebamme kocht diefe Hanne, 
zu welcher Schaaf⸗Schwein⸗ und auch ander 
Fleiſch zu geleget wird. Sie bethen vor dieſer 
ihrer Mahlzeit, Aller Augen, auf Knien; Einige 
ſollen auch die Jungfrau Mariam anruffen, daß 
ſie der Mutter und dem Kinde helffen moͤgte, 
welches wohl glaublich iſt, daß von dem Pabſt⸗ 


‘thum her im Gebrauch geblieben. Dieſe ihre 


Weiber⸗ Mahlzeit fangen fie vom Trincken an. 
Die Hebamme trincket am erſten aus einer grofe 
fen Kauſch, auf Knien, welcher alle anweſende 
Weiber ebenmaͤßig muͤſſen auf Knien beſcheiden 


thun. Vor dem Teincken betet eine jede das 
Vater Unfer, darauf effen fie von dem zu bereite⸗ 
ten Huhn und dem andern Fleiſch. Unter dem 
En trincken fie, wie fonften bey ihnen gebraͤuch⸗ 


lid) iff; Wenn die Sechs woͤcherin ſtarck ift, 
iſſet und trincket ſie, gleich den andern mit, kein 


Weib aber ſo noch kein Kind zur Welt gebracht, 


muß mit eſſen; Ingleichen keine Manns» Per- 
i B 5 ſohn 
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ſohn kommt zu ihnen, und begehret mit zu trin⸗ 
cken, fo ſetzen fie ihm ab, mit dieſen Worten: 
Nebage negalli, du armer kanſt nicht, nemlich 
mit tuinen. © Nach verrichteter Mahlzeit, Tefen 
dieſe Weiber die Knochen von der Hannén und 
vom andern Fleiſch zuſammen, binden ſie in ein 
Tuch, und vergraben ſie an einen Ort, da die 
Hanne geſchlachtet iſt. Darauf bethen fies 
Dancket dem HErrn, und trincken unter ſich, fo 
wohl durch einander, als auch mit den Mönnern, 
ſo an einem abſonderlichen Tiſche ſitzen, weſchen 
fie zu trincken. Bisweilen wird die Sechswoͤ⸗ 
cherin von ihren Gevattern und ihres Kindes 
Mathen beſuchet, und ihr ein Piragas, Littauſcher 
Struͤtzel, gebracht. Nach verfioffenen Sechs⸗ 
wochen, welche die Sechs woͤcherin gemeiniglich 
vollkommen auspölt, kommen die Weiber ſo Pa⸗ 
then geweſen, oder auch ſonſten befreundet ſind, 
zur Sechswoͤcherin und bringen fie als dazu erbe⸗ 
thene, in die Riede Dieſe bringet ihr Kind allez. 
zeit, wenn es gleich im kaͤlteſten Winter ift, mit 
in die Kirche, laͤſſet vor ſich und ihr Kind durch 
den Pfarrern dancken und bitten. Nach gehal⸗ 
tenen dieſem Kich- Gange efen und trincken die 
Pathen und Freunde mit einander: Wenn ſie 
von einander ſcheiden, bitten fie, daß einer 
den andern erſuchen midte: 


Die 
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Die IV. Abtheilung. 
Von der Littauer Freyſchaft. 


Der Littau ſucht gern feines gleichen, 
Will von dem alten Witz nicht weichen. 


WEnn die erwachſene junge Littauſche Kers 
del (welche ſie Barsdutas, Bärtige, nen⸗ 

; nen) heyrathen wollen, ſehen fie auf ein 
gutes wohlhabendes Gehefte, auf geſehende Freund⸗ 
ſchaft, und insgemein auf eine Gleichheit. Als 
wird kein Sohn des Erbes leicht eine Dienſt⸗ 
Magd freyen, haben alfo jene Lehr des Ovidii yon 
Natur gelernet. Lib. Epit. Heroid. 9. Si qua 
volos aptem nubere, nube puri. Soll dirs 
kuͤnftig nicht gereuen, halt Gleichheit in dem 
Freyen. Ob ſie zwar die nahe Verwandſchaft 
des Gebluͤts ſcheuen, welches auch Olearius von 
den Moſcowittern meldet in ſeiner Orientaliſchen 
Neiſe⸗Beſchreibung am 137ſten Blade, fo bleiben 
ſie doch gerne bey der zum heyrathen zulößigen 
Freundſchaft, auch ſonſten anderer guten Bekannt⸗ 
ſchaft. Sie haben genau darauf acht, ob die 
Dirne gutes Ruffes und arheitſam fey, ob fie ine 
ſonderheit gut, ſowohl Flächfen, als Willen, Spin» 
pen, und bepderſeits, wie auch ihre Marginnen 
( Decken) wuͤrcken koͤnne, damit fie fo wohl vor ſich, 
als ihren Manne, und andere in ihrem Haufe Ice 
bende, Hembde und Kleider bereiten koͤnne. Die 
Dirne hat auch ihr Abſehen wohl und zu ie 
er⸗ 
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Vergnuͤgen zu freyen, und in ein gutes Geheft zu 
kommen. Beyde meiden gerne, im Fall es nur 
ſeyn kan, ein Erbe, welches gar zu ſchweres 
Schaarwerck zu verrichten hat. Es haben die 
Littauer aber einen ſonderlichen Grif ihre Tochter 
zu verſorgen. Denn wenn der Vater ſiehet, daß 
ihm zu ſeinem Acker⸗Bau und Leiſtung des 
ſchaarwercks ein Arbeiter fehlet, oder auch die 
ochter nicht geſucht wird zur Freyſchaft, fo 
ſchickt er einen Frens z Mann in ein Hauf, und 
laͤſſet um einen Schwieger⸗Sohn werben, erhält 
er abſchlägige Antwort, welche nicht geachtet, oder 
von ihm vor einen groſſen Schimpf gehalten wird, 
ſo ſchickt er weiter. Bisweilen nimmt er auf die 
andre Tochter auch einen Schwieger⸗Sohn und 
ſchaffet ihm ruhige Tage, denn ein Schwieger⸗ 
Sohn muß wie ein Knecht arbeiten, und bekommt 
davor keinen Lohn, als nur Kleider und etzliche 
Plaͤtzgen Haber und Lein zu ſaͤen. Oeſters hale 
ten fie Söhne bey fich und geben ihnen Weiber, 
wie denn im hieſigen Kirchſpiehl vor wenig Jah⸗ 
ren ein Stein⸗ alter Mann verſtorben, welcher 
deen feiner Soͤhne bey ſich hatte, da wimmelt es 
von den Kindern dieſer Soͤhne. Die Schwie⸗ 
ger⸗Tochter (Marte) muß gleich einer Magd 
arbeiten, und bekommt davor nur ein Plaͤtzgen 
Lein zu ſaͤen, davon beſpinnet fie fih, ihren Mann 
und ihre Kinder. Jemehr die Littauer Arbeiter 
im Haufe haben, je beffer ſtehet es um fie. Auch 
ſchicket eine Wittwe einen Freys⸗Mann aus ihr 


einen andern Mann zu freyen, welches ihr nicht 
ſchimpf⸗ 
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ſchimpflich iſt. Man muß ſich aber verwundern 
über die Einträchtigkeit dieſer Leuthe. Bey den 
deutſchen Bauren und anderer Gelegenheit Leuten, 
gehet ſolches nicht an; Da kan ſelten ein Va⸗ 
ter mit einem Sohn in einem Hauſe leben; da⸗ 
fern der Sohn dem Vater zur Hand gehet, ſo 
geſchicht es doch nicht von der Schwieger⸗Toch⸗ 
ter. So eine Beſchaffenheit hat es nicht, wenn 
der Littauer einen Schwieger⸗Sohn in ſein Hauß 
nimmt; unter ihnen blüher die Einttaͤchtigkeit und 
der Geborfam, Auf diefe Act wird der Acker 
gut bearbeitet, der Herrſchaft die Pflicht geleiſtet. 
Sie erhalten durch zuſammen geſetzte Arbeit (oh⸗ 
ne was das Spinnen betrift) fich mit einander, 
die Kinder, inſonderheit die Toͤchter werden ver⸗ 
ſorget, und duͤrffen nicht veralten. Die Stief⸗ 
Vater und Stief » Mütter, werden von denen 


Kindern nicht groß geachtet, und nur deym Nah⸗ 


men genennet. Stirbet die Mutter, und der 
Stief ⸗Vater uͤberlebet fie, muß er zum Haufe 
heraus, und erhaͤlt nur ſein Eingebrachtes, und 
ſonſten ein weniges, ſo gehets auch der Stief⸗ 
Mutter. Die Werbung aber in der Littauer 
Freyſchaften, geſchicht folgender Geſtalt: 
Der Bräutigam bittet dem Frens -Mann 
(Pirfzlys) er möchte die Eltern der Braut gruͤſ⸗ 
fen und fie befragen: Ob fie ihm molten ihre 
Tochter zur Ehe geben. Dieſer reitet gleich der 
Sonnen Aufgang oder auch wohl vor derſelben, 
und bringet fein Wort Furg bey; Biß weilen 
wird, er von den Eltern zum Sig: genöthiget, 
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bisweilen auch nicht, allemahl aber muß er ohne 
eintzige Antwort auf ſeine Werbung zuruͤck reiten, 
doch bringet er einen gemeinen Gruß mit. Wenn 
ein paar Tage verfloſſen fiad, kommt der Freys⸗ 
wieder und ſpricht: Er gruͤſſe das Hauß von des 
Freyers Hauſe; Er fey ein Swerzas (Gaſt) 
geſandt vom Braͤntigam, und fest die vorige 
Worte darzu. Wollen die Eltern ihm die Toch⸗ 
ter nicht geben, ſo ſprechen ſie, er moͤchte nur nicht 
mehr reitens machen, ſondern eine andere ſuchen, 
diefe werde er nicht erlangen; Die Urfach des 
Abſagens wird nicht hin zu geſetzet. Und dieſes 
nehmen ſie, wie ſchon gedacht, nicht eben fuͤr einen 
ſonderlichen Schimpf auf, als andre Volcker, wel⸗ 
che nicht gern einen Korb vor lieb nehmen. Be⸗ 
lieben ſie den Braͤutigam, ſo wird ihm Eſſen und 
Trincken gegeben, und alſo wird er in etwas auf⸗ 
genommen, doch empfaͤngt er das Ja⸗Wort noch 
nicht (ſo ſchoͤff halten fie fidh, zum Schein mit 
ihrer Waare, welcher ſie doch oͤfters wuͤnſchen 
loß zu werden,) doch wird ihm gleichwohl ein Tag 
zu feiner Wiederkunft angeſetzet. Wenn dieſelbe 
geſchiehet, wird er gefraget: wie die Braut oder 
der Schwieger⸗GSohn inskuͤnftige fol gehalten 
werden, wie viel Acker den kuͤnftigen Ehe⸗Leuten 
zu ihrer Ausſaat, an Lein⸗Saat und Haber, von 
den Eltern werde gegeben werden? Denn wird 
dem Freys⸗Mann ein Schnupf⸗DTuch gegeben 
von der Braut ſelbſten, dafern fie nicht bloͤde ift, 
und zum Vorſchein kommet, ſonſten verrichtet es 
die Mutter. Der Freys: Mann. hat aud ein 
: ſoſches 
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ſolches Tuch bey ſich, und giebts der Tochter oder 
der Mutter; Dem Freys⸗Mann wird auf ſei⸗ 
nem Stab ein Wuͤrtzgen gebunden, ingleichen 
zwey Handtücher, welche er um den Leib bindet, 
wie auch ein Wuͤrtzgen, Schnupſ⸗Tuch und Hos 
ſenbaͤnder gegeben, welches alles er zu ſich nimmt. 
Sein Pferd wird im Sommer mit allerley Kraut, 


im Winter aber mit Kletten und alten Lumpen 


behangen. In ſolcher Zierath, mit ſolchen Freue 
den⸗Zeichen, kommt der Freys⸗Mann voller 
Wonne in des Braͤutigams Hauß, und bringt 
dem Bräutgam die Hoffnung zur Heyrath, denn 
blshero hat er zwiſchen Furcht und Hoffnung les 
ben muͤſſen. Ex. überliefert: das eine empfangene 
Handtuch des Braͤutigams Eltern, das andere 


> behält er vor fich; und das Schnupf⸗Tuch mit 


den Hoſendaͤndern und Wuͤrtzgen dem Braͤuti⸗ 
gam, (dieſe Geſchencke nennen ſie die Zeichen, 
denn ſie gebrauchen ſich keiner Ringe, als in der 
Trauung, welches ſie von Deutſchen werden an⸗ 


genommen haben,) und laͤſt ſich mit -Effen und 


Trincken bewirthen. Darauf führet der Braͤu⸗ 
tigam mit ſeinen, und die Braut mit ihren An⸗ 
verwandten in die Kirche zue Predigt. Nach 
verrichtetem GOttes⸗Dilenſte, gehen fie ale in 


den Krug, (X Swalgus, zum Anſchauen, Ter 


vielmehr damit ſie mit einander bekannt werden,) 
und ſauffen einander luſtig auf die Haut. Dar⸗ 
auf wird von beyderſeits Eltern die Verloͤbniß, 
(welche fie Uzgertuwes, das Zutrincken, oder 


Datibas, die Behandlung nennen, wiewohl diefe 


i Woͤrter 
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Woͤrter von etlichen unterſchieden werden,) bes 
ſtimmet. Wann die Zeit heran kommt, wird 
erſtlich in des Bräutigams Hauſe von dem 
Frebes⸗Mann und etzlichen Kerdels, jo dem Braue 
tigam verwandt fi ind t und mit ihm zur Braut reiz 
ten wollen, ein paar Tage gezechet. Der Braut 
Bruder, oder der nechſte Freund, welcher bey dem 
Braͤutigam mit geſoffen, reitet voran zum Hauſe 
der Braut, und bringet Rauten: Krang und ein 
Stutzgen mit Raut bewunden. Die Braut 
kommt dieſem entgegen, begleitet mit Mägden 
und Weibern. In das Stutzgen wird Trincken 
eingeſchencket, und der Braut Bruder (welcher 
jetzt von feinem Amte Uzgereys der Zutrincker 
genennet wird) trincket der Braut ſeiner Schwe⸗ 
ſter zu, ſie thut beſcheiden, und trincket einer von 
ihren Gefehrten zu, unterdeſſen kommt der Brauz 
tigam der Freyes⸗Mann und ihr gantzer Trop, 
Dieſe werden alle hinein, und am Tiſch genoͤthi⸗ 
get; Der Freyes⸗Mann bedancket ſich gegen 
der Braut Eltern, daß ſie ſo guͤnſtig geweſen 
ſeyn, und dem Braͤutigam die Braut zu geben 
verſprochen, und bittet, daß die Braut, welche ſich 
ihnen entzogen mochte zu gegen ſeyn, und dem 
Bräutigam ſprechen. Dieſe kommt nach ihrer 
Art wohl bekleidet und geſchmuͤcket mit einem 
Krantz auf dem Haupt. Der Braͤutigam giebt 
ihr die Hand, und dieſe wiederum ihm, nebſt ei⸗ 
nem Tuch, bende kuͤſſen ſich. Dieſe bende geben 
allen am Tiſch figenden, die Hande, Braut und 
Bräuugam werden gerad über geſetzet, p“ mit 

ren, 
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ihren, diefer mit feinen Freunden. Die Braut 


hat ein paar Magde um fih. Sie wechſeln den 
Sitz um, die Braut ſchencket dem Brantigam 
ein Hembde, dieſer erwiedert ſolche Gabe mit 
Gelde oder einem andern Geſchencke; Ehe 
Braͤutigam und Braut vom Tiſch aufſtehen, 
nimmt ein jeder ein Kaufzelis ( ift ein kleines hole 
tzernes Gefäß) mit Littauſchen Bier gefuͤllet in die 
Hand, beyde trincken einander zu und gieſſen das 
letzte von dem Getraͤncke, davon ziemlich viel übers 
bleiben muß, einer dem andern in die Augen, da⸗ 
von die Beyſitzer beſprenget werden. Fit eine 
ſchoͤne Bäuriſche Höflichkeit! Die Gaͤſte bleiben 


eine Nacht, der Braͤutigam aber ein paar Naͤch⸗ 


te durch auf dem Verloͤbniß, welches alfo endlich 
ſein Ende erreichet. Nach dieſem erſuchet der 


Blraͤutigam etliche mahl die Braut um einiger 


Urſachen willen, infonderheit, damit die Verlobte 
fih nicht eigenthaͤtig, da öfters aus geringer Urs 
ſache ihnen eine Reue ankommet, trennen moͤgen, 
muͤſſen die Eltern die kuͤnftige Verlobung dem ors 
dentlichen Pfarrern anſagen, bey Straf 8. Marck 
der Kirche zu gut. Wie ſolches die Kirchen⸗Re⸗ 
ceffe, fo nach gehaltener Vification der Kirchen in 
den Littauſchen Aemtern, welche im Jahr des 
Heyls 1639. durch den Druck von der hohen Herr⸗ 
ſchaft gegeben ſeyn, ernſtlich haben wollen. Weil 
man aber bemercket, daß dennoch die Verlobun⸗ 


gen der Littauer unter ſich oͤfters allerhand Unrich⸗ 


‚tigkeit nach fich ziehen, und nicht wollen gehalten 


2 werden; Als haltens ie meiſten Pfarrer dieſes 


mies, 


t 
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Amtes, und ich mit ihnen alſo: Daß die Erklaͤ⸗ 
rung ihres Ehe⸗Wercks in der Widden geſchie⸗ 
het, vor dem ordentlichen Pfarrer, welcher ſich 
um die Zuläßigkeit dieſes Wercks erkundiget, ihe 
nen vorſtellet, was ſie vor ein wichtiges Werck 
vorhaben, und wie viel an dem Ja-Wort gelegen 


fev, und daß ſelbiges nachmahls nicht koͤnne zurück. 
gezogen werden. Wenn die fo es angehet, beys 


ihrem Ja⸗Wort bleiben, geben Bräutigam und 


Braut einander die Hände, und diefe hernach⸗ 


mahls dem Pfarrer und andern Anweſenden. Es 
iſt aber zu mercken, daß die Art zu Freyen, Wer⸗ 
ben und Verloͤbniß zu halten, an vielen Oertern 
mancherley fey, und ich nur dieſelbe berühret, wel⸗ 
che in meinem Kirchſpiel im Brauch iſt. Denn 
es melden auch obbemeldte Kirchen- Receſſe in der 
Abtheilung von Freyſchaften, Verlobniffen und 
Hochzeiten, daß durch die Werber erſtlich geſchehe 
die Beſichtigung, darnach die Anmeldung, zum 
dritten die Werbung, dann alererſt die rechte 


N 


Verloͤbniß. Hie ſolte jenes ſtatt haben: Quod | 


fieri debet per pauca, non fiat per plura, 
Was man mit wenigen kan verrichten, daß ſoll 
durch viel nicht geſchehen. Dod) fale bey den 
Wohlhabenden nur ſolche Weitlaͤuftigkeit vor, 
von den Armen geſchiehet die Verlobung auf ein⸗ 
mahl bey wenigen Eſſen und Trincken, und 
die Hochzeit darauf im Kruge, 
Furs genug. 
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Die V. Abtheilung. 


Von der Littauer Hochzeit. 


Unſer Littau kan nur ſchreyen, 
Schwelgen, freſſen gleich den Saͤuen, 
Gauckeln, und vor nichts ſich ſcheuen, 
Auf der Hochzeit. Acht kein Braͤuen. 


Achdem Bräutigam und Braut in der 
Kirchen, vermige unſrer Kirchen⸗Ord⸗ 
nung, drepmahl aufgebothen find, reitet 
der Bräutigam mit ſeinen nechſten Freunden am 
Sonnabend zur Braut, denn da iſt das Hoch⸗ 
zeit⸗Hauß, des Abends effen und trincken fie ete 
was. Des Morgens frühe verſamlen ſich dae 
ſelbſt die nechſten Freunde, und fangen ſchon ziem⸗ 
lich fruͤhe an zu eſſen und zu trincken, etliche und 
zwar die wenigſten von ihnen, bringen Braͤutigam 
und Braut zur Kirchen, mit Pfeiffen und Fied⸗ 
len. Der Bräutigam kommt mit andern Rere 
dels geritten, die Braut Zu fahren mit ihren Wei⸗ 
ber⸗Volck. Vor der Trauung, werden ſie Paar⸗ 
weiſe durch den Schulmeiſter und Patabel (Rive 
chen⸗Aufwarter) vor das Altar bey Nahmen ge⸗ 
ruffen und ordentlich geſtellet. Der Schulmei- 
fter finger etliche geiftliche Geſaͤnge, als? Wohl 
dem der in GOttes Furchten ſtehet. Will mie 
Gott wohl. wey Ding, v HErr x. Dare 
auf verrichtet der Prieſter die Trauung nach der 
C 2 Kirchen⸗ 
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Kirchen⸗Ordnung, und reichet ihn die verwechſel⸗ 
te Ringe, wie es ſonſten geſchiehet. Nach der 
Trauung, wird wieder ein geiſtlich Lied geſungen, 
etwa, weil es ſpaͤt ift: Chrift ift der helle Tag, 
und dergleichen; Zuletzt geben Braͤutigam und 
Braut vor dem Altar dem Prieſter die Hand, 
welcher ihnen Glück und Heyl zu ihrem Eheſtan⸗ 
de wünfchet, auch zur GOttes⸗Furcht und Aus⸗ 


übung der Liebe und Einigkeit unter einander verz 


mahnet. Wenn die Getraute mit ihren Gaͤſten 
aus der Kirche gehen, verfügen fie fich theils zum 
Schulmeiſter, theils in die bey der Kirchen liegen⸗ 


de Kruͤge, da eſſen ſie Fladen, Butter, gekocht 


Fleiſch, und trincken Bier und Brandewein, wel⸗ 
ches ſie alles von Hauſe mit gebracht haben, ohne 
daß etwa die ſo es in Hauſe nicht haben, den Bran⸗ 
dewein im Kruge vor Geld kauffen, machen ſich 
etliche Stunden luſtig, und fahren alſo ziemlich 
fpät, öfters wenn es gantz finſter iſt, als um Aller⸗ 
Heiligen, in der Braut Hauß, da eſſen und trin⸗ 
cken ſie Tag und Nacht, der eine gehet ſchlaffen, 
der andre ſtehet auf. Es iſt ſo ein Geſauſe und 
Geſchrey daß man fein eigen Wort nicht hören 
kan; Wenn ſie noch nuͤchtern ſeyn, und einige 
8 unter ihnen find, bethen fie gleichwohl 
vor der Mahlzeit: Aller Augen, oder ſingen das 


alte Littauſche Lied vor dem Eſſen: O Diewe - 


wiflogal'xfis, Tiewe am zinaſis, welches im Deute 
ſchen nicht zu finden. und ein gutes Lied iſt. Nach 
der Mahlzeit wird das Dancket dem HEren nicht 
gebethet, welches auch ſonſten wenige me . 

aule 
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Hauſe thun. Auf den Montag gegen die Nacht, 
kommt der Braut⸗Wagen, dieſer wird mit Tuͤ⸗ 
chern von Leinewand, welche nach ihrer Art mit 
blauen wollenen Garn ausgenehet ſind, ingleichen 
mit Rauten⸗Kraͤntzen, behangen. Er iſt gantz be⸗ 
decket mit vorbemeldter Leinewand, welche auf 
Biegeln lieget, und gleich einem Himmel⸗Wagen 
(Careth) länglich rund. Der Fuhrmann dieſes 
Wagens heiſſet Waſznitz e. Der Freyes⸗Mann, 
welcher zweene Diener oder Knechte haben muß, 
reitet vor dem Wagen, und hat in ſelbigen Fleiſch, 
einen Pirag und ein Badel Bier, welches er nade 
mahls der Braut Mutter zu verwahren giebet; 
Ein Diener oder Tarnas von denſelben, hat eine 
Pferde⸗Glocke an dem Halſe feines Pferdes (viel⸗ 
leicht darum, daß man höre, wo dieſe viehiſche Men⸗ 
ſchen ſeyn,) bey dem Braut⸗Wacgen reiten gemeis 
niglich acht Kerdel, unter welchen vier nahe Bluts⸗ 
Freunde find, welche Wedz'ai genannt werden, 
die andern vier ſind dieſer ihre Diener, damit ja ein 
Knecht den andern habe. Alle diefe haben Kraͤn⸗ 
tze auf dem Huth. Dieſen Wagen gehen viel 
Maͤgde, ſo der Braut verwandt und bekannt ſind, 
entgegen, tragen Holtz und Feuer zuſammen, ware 
men fich bey dem Kohl⸗Feuer, haben eine Kanne 
Bier, trincken und fingen luftig, und warten auf 
den Braut⸗Wagen. Wenn dieſer angekommen, 
ſetzen ſich zwo Maͤgde, die am nechſten verwandt 
ſind, hinein. Wenn der Freyes⸗Mann als ein 
Vorreiter, vor das Heck des Gehefts der Braut 
kommet, ſtehen inwendig des Heckes, welches zu 
C 3 gehoben, 
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gehoben ye feſt vermacht ift, wohl viertzig Pers 
ſonen. Er muß etwa eine halbe Stunde davor 
ſtehen und warten, wird alſo in dieſe Veſtung und 
Baner- „Reſidentz nicht fo bald eingelaflen. End⸗ 
lich kommt der Braut Bruder, oder nechſte Freund 
und frage den Freyes⸗Mann was fein Begehren 
fen? Dieſer bittet um ein Nachtlager. Der 
Freys⸗Mann wird aefraget, woher er komme? 
Dieſer nennet gewiſſe Staͤdte und Oerter als 
Berlin, Koͤnigsberg, Dankig, Thorn, Elbing und 
dergleichen, da er dieſelbe oͤfters ſein Lebtage nicht 
geſehen, ſondern nur den Nahmen gehoͤret. Dar⸗ 
auf fagen fie, daß fie ihm zwar einlaſſen wolten, 
allein er hätte allzu vie Volck bey fid), der Freaes⸗ 
Mann ſaget, er habe nur ein paar Perſonen. 
D rauf wird das Heck aufgemachet, der Braut⸗ 
Wagen vor die Thür geſuͤhret, welcher daſelbſt 
ftehen bleibet. Die Begleiter des Wagens reis 
ten und hüpfen n mit ihren Pferden herum. Dar⸗ 
auf wird dem Freys⸗Mann ein groſſes Trinck⸗ 
Gefaͤß (Kaufze) mit Littauſchen Bier von der 
Braut Vater oder Bruder gebracht; Dieſer 
trincket daraus ein paar mahl und giebet feinen 
Gefaͤhrten den Wedz eis, ſelbiges hin, daß fie 
auch trincken, darauf wird dieſes Gefäß dem 
Fuhrmann und denen Dienern gegeben, welche 
auch felbige die Nacht über, und bis fie weg reis 
fen, behalten. Dieſes groſſe Trinck⸗Gefaͤß muß 
immer mit gefuͤlleten Biere ſeyn, und niemahls 
ledig ſtehen. Der Fuhrmann muß allezeit bey 
dem Wagen bleiben, damit er nicht es, 

werde. 
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werde. Di Knechte ( Tarnai) ſitzen im Haus 
fe und trincken. Der Freye⸗Mann aber ift ſchon 
in der Stube an den Tiſch gendthiger und ſitzet 
dabey im Winckel, die vier Wed ei figen bey 
ihm, auf der andern Seite ſitzen wieder vier ſtar⸗ 
cke Kerdels, welche viel Trinckens vertragen Fons 
nen. Ein jeder nimmt feinen Mann und ſuchet 
ihn im Trincken zu über meiſtern. Das Schwel⸗ 
gen und Eſſen, waͤhret bis auf den Dienſtag ge⸗ 


i gen den Morgen, alsdenn ziehet die Braut ihre 


Kleider an, darinn ſie iſt getrauet worden, es wird 
wieder gefreſſen und geſoffen; Darauf fänget 
fich ein ſonderlicher Ehren⸗Tantz an: Des Braue 
tigams Bruder tantzet vor an mit der Braut, 
welche ſich gantz luſtig bezeiget. Weil die Mut⸗ 
ter vermercket, daß der Alaus bald aus ift, und 
der Zapfen auf den Sif kommen dürfte, führet 
fi die Braut in die Kleth (Braut Rammer ) 

bekleidet fie mit einem langen Weiber⸗Peltz 


0 amufztim ) das Geſicht wird gantz mit Tür, 


chern verhuͤllet, ihr wird ein Huth aufgeleget, wel⸗ 
cher von des Bräutigams Bruder her kommet, 
und wird alſo vermummelt von der Mutter zu den 
andern Gaͤſten an den Tiſch gebracht. Die Mut⸗ 
ter ſetzt ſich auf der Braut Schooß, beyde fangen 


an bitterlich zu weinen; Des Braͤutigams Beus 


der figet zur Iincken Hand, und bittet die Mutter, 
ſie moͤchte doch von der Braut Schooß gehen, die⸗ 
fe thuts nicht, bis fie von jenem etwa ſechs Gro⸗ 
ſchen empfaͤnget. Des Braͤutigams Bruder 
kuͤſſet die Braut und Ware Mutter, und hl 
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die Braut an der Hand, darauf wird das Eſſen, 
welches, wie gemeldet, in dem Braut⸗Wagen ge⸗ 
bracht iſt, von den Dienern aufgetragen. Einer 
von denſelben ſtehet vor der Braut und hält drep 
oder vier Lichter zwiſchen ſeinen Fingern, ſchneidet 
den Piragas an, beſchmieret das Stuͤck mit But⸗ 
ter und reichets der Braut. Wenn dieſe es in 
den Mund will ſtecken, nehmen es die, hinter ihr 
ſtehende Freunde weg, und ſchreyen Zuſcho! Suz 
febo! deuten darmit an, als wenn es der Hund 
genommen hatte; das geſchiehet auch mit dem 
Braten. Vom Bier trincket fie aber aus einer 


Taurel (kleiner Stutz) fo mit Raut ummachet 


iſt. Wenn das Braͤutigams⸗Bier aus getrune 
cken iſt, fo füllet die Mutter das Viertel wieder 
mit ihrem Bier voll, und giebt der Braut einem 
Braten, Brod und einen groſſen runden Struͤ⸗ 
gel (Kolita) auf den Weg, welches des Braue 
tigams Brudern Knecht in den Braut» Wagen 
leget. Endlich kommet der Braut Bruder, faſſet 
die Braut an die Hand, und leitet ſie, in dem ſie 
beyde weinen, nach der Sonnen «Lauf, um den 
Tiſch. Die Braut giebt einen jeden die Hand, 
und den nahen Anverwandten einen Kuß. Der 
Braut Bruder finget indeſſen ein geiſtlich Lied, 
als: GOTT der Vater wohn uns bey. Nun 
bitten wir den Heiligen Geiſt, und dergleichen. 
In ſolchen Singen führet er die Braut zum Für, 
welches ſie beyde zuſammen ſcharren. Nachdem 
fuͤhret er fie zum Braut⸗Wagen; Er ſpringet 
dreymahl durch den Braut Wagen, und sieh, 
ein 
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eine Stutze mit Bier über denſelben. Die Braut 

ſetzet fich in den Wagen, die Pferde davor find 

die gantze Hochzeit durch mit Haber gefuttert wor⸗ 

den, da der Gafte nur Rauh⸗Futter bekommen 
haben. Die Mutter giebet dem Fuhrmann einen 
Piraggen, ein Brodt und einen Stomenis (Stucke 
gen Leinwand) alſo fähret die Braut fort aus ihe 
rer Eltern Haug, etliche Maͤgde ſetzen fic) in dem 
Braut⸗Wagen, die andern haͤngen ſich hinan und 
begleiten die Braut bis zu des Dorfs Ende. Wenn 
die Braut auf die Grentze des Dorffes kommet, 
da der Braͤutigam wohnet, warten auf ſie ſchon 
etzliche Magde, feine Anwerwandten bey dem Kohls 
Feuer, und haben Trincken bey ſich, davon ſie de⸗ 
nen Ankommenden ſchencken; Zwo derſelben, ſe⸗ 
tzen ſich in den Braut⸗Wagen. So bald die 
Braut vor das Dorff kommet, wirfft fie ein Sto- 
menis aus ihren Wagen, welches entweder des 
Braͤutigams Bruder, oder ein ander Verwand⸗ 
ter zu ſich nimmt. Im Heck vor des Bräutis 
gams Gehefft ſtehen zwo alte Weiber, haben ein 
Bund Stroh angeſtecket, uͤber welches ſie fahren 
muͤſſen. Die Braut wirft einer jeden ein Aegge 
Zum aulfſchuͤrtzen, oder ein paar Hoſen⸗Baͤnder ju. 
Die Braut wird in die Kleth, ſo der Braut 
Schlaf⸗Gemach iſt, geführet, der Fuhrmann peit⸗ 
ſchet ſie hinein, ſie wirft einen Ring vor ſich hin⸗ 
ein, welches des Braͤutigams Freunde nachmahls 

ſuchen. Unterdeſſen ziehen die Maͤgde in geſchwin⸗ 
der Eyl die Decken von dem Braut⸗Wagen. Die 
Braui⸗Diener (Wedzei) hauen die Bagel in 
C 5 Stuͤcken, 
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Stuͤcken, machen daraus ein Feuer, und reiten in 
und um daſſelbe. Des Bräutigams Mutter 
kommet in die Kleth, und heiſſet die Braut wills 
kommen. In dieſer Kleth wird ein Tiſch gedecket, 
und darauf Brandewein und Fiſche geſetzet, davon 
muß der Braͤutigam und die Braut nebſt andern 
anverwandten Weibern een und trincken. Wenn 
dieſes geſchehen iſt, gehen ſie alle weg, und laſſen 
den Braͤutigam mit ſeiner Braut alleine. Um 
die Klethe ſtehen ein Hauffen Maͤgde, und ſingen: 
Der Bräutigam fol nicht lange liegen, ſondern an 
die Arbeit gehen, die Pferde beſchicken; Die 
Braut ſol mahlen und gehen Grige machen. 
Beyde ſollen nicht faullentzen. Der Bräutigam 
ſtehet auf, nachdem er etwa eine Stunde geruhet 
hat, beredet ſich mit ſeiner Braut, wie ſie die ver⸗ 
ſamlete Freunde nach der Mähigkeit der Verwand⸗ 
ſchaft beſchencken folle, und gebet darauf auf die 
Kleth, in welche alfo fort die ſingende Magde trez 
ten, welchen des Braͤutigams Mutter mit zwo al⸗ 
ten Weibern folgen. Die Braut hat eine Hau⸗ 
be (Kiek) von ihrer Mutter mit gebracht, ſelbi⸗ 
ge aber ins Stroh und ſogſten verſtecket. Die 


Mägde aber, ſuchen felbige hervor. Auf der Hau⸗ ; 


be find ein paar Dofenbander oder ein Aegge, wel⸗ 
che die Haube findet, nimmt dieſe weg. Die bey⸗ 
de alte Weiber ſetzen der Braut, welche biehero 
allezeit in den Haaren gegangen, eine Haube auf, 
fie aber wirft fie drebmahl herunter. Endlich bes. 
balt fie die Haube auf ihren Kopf, und erhält von 

des Bräutigams Mutter einen Trunck Brande⸗ 
wein 
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wein (vielleicht zur Hertz⸗Staͤrckung) diefe gehet 
aus der Kleth, des Braͤutigams Bruder hinein, 
und bringet nunmehr die gehaubete Braut heraus 
in die Stube, welche voraus über die Schwell ein 
Stüuͤckgen Leinewand (Stomenis) wirft. Sie 
baͤnget dem Schwieger⸗Vater zu gut ein Hand⸗ 
Tuch an die Wand. Die Schwieger -Mutter 
ſitzet am Tiſch, an welchen ſie, von ihrem Bruder 
geführet, ſtehen muß. Sie ſchencket der Schwie⸗ 
| gee Mutter ein Hembde, davor erlanget ſie einen 
Kuß und eine Noͤthigung von ihr, am Tiſch zu 
ſitzen. In dem wird das von der Mutter mit 
gegebene Eſſen auf den Tiſch geſetzet, die Schwie⸗ 
ger⸗Mutter ſetzet Butter dazu, und wirft ein paar 
Hoſenbaͤnder auf die Butter, ſchneldet ein Stuͤck 
Brodt von dem mit gebrachten, beſchmierts mit 
Butter, und überreichet es ihr. Es wird ihr aber 
ebenmaͤßig von des Braͤutigams⸗ Bruder entriſſen, 
mit ſchon erwehnten Geſchrey. Darauf kommen 
ihre Bruͤder und nechſten Freunde etwa vier bis 
neun von dieſen wiſcht einer voran in das Geheft 
und ſuchet ſeinen Huth, wo nicht anders durchs 
Fenſter in die Stube zur Braut zu bringen, die 
andern kommen alsdenn nach, befraget, von wo 
ſie ſeyn? benennen ſie das Dorff, mit vermelden, 
daß ſie ihre Schweſter ſuchen, werden hinein ge⸗ 
bethen zum Eſſen und Trincken, denn ſie haben 
nun ſchon ein Wolfs⸗Magen aus der Gewohn⸗ 


heit erlanget; Dieſes Schlemmern waͤhret bis 


auf den Donnerſtag Abend, da fie weg reiten, und 
damit hat auch die Sybaritiſche Hochzeit endlich 
; g ein 
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ein Ende. Wenn etwa vier oder fünf Wochen 
voruͤber, und ein friſches Braͤuſelgen fertig iſt, 
machen ſich Braut und Braͤutigams Eltern und 
Freunde bekannt, und bitten fich abgewechſelt zu 
gaſt in beyderſeits Haͤuſern. Dieſes Galt - Gee 
both wird von ihnen genannt Atyreſztuwis (die 
Wiederkehr) wie weit dieſe jetzt beſchriebene Ge⸗ 
bräuche hieſiger Littauer mit dem alten Preuſſen 
uͤberein kommen, kan bey dem M. Hartknoch, in 
ſeinen lateinſchen und deutſchen Unterſuchungen, 
fo er von ſolchen Sachen heraus gegeben, inglei⸗ 
chen Waiſtelio von der Hochzeiten der alten heyd⸗ 
niſchen Preuſſen am 23ten Blade nach geleſen 
werden. i 

Das Wort Kellewelze, fo bey beyden zu 
finden, ift ein recht Littauiſch Wort, denn Kelis 
heiſt ein Weg und wefzti heiffet führen; Wenn 
man beyde Wörter zufammen feget, heiſſet Kelle- 
welze ein Wegfahrer, oder, wie der Deutſche ver 
det, ein Fuhrmann. Es moͤchte aber von jeman⸗ 
den gefraget werden, wo nehmen die Leute fo viel 
Bier her zu ſolchen langwaͤhrenden Sauffen und 
Schwelgen? Darauf ift zu wiſſen, daß das Bier 
nicht allein in den Hochzeit⸗Haͤuſern gebrauet wer⸗ 
de, ſondern ein jeder naher Freund und wohlha⸗ 
bender Gaſt, bringet auch ſein eigenes Bier in mit⸗ 
telmaͤßigen Gefaffen, oder auch wohl in gangen 
Tonnen mit. Es ware zu wünſchen, daß nach 
gnaͤdigſten Befehl Churfuͤrſtl. Durchl. fo in den 
ſchon angezogenen Kirchen⸗Receſſen Lit. von Frene 
ſchaften, Verloͤbniſſen und Hochzeiten enthalten 1 

ei 
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ſteif und feft gehalten würde, darinnen loͤblich vers 
ordnet ift, daß auf ihren Verloͤbniſſen nur eine 
Tonne Allaus bey fuͤnf Fl. Pohln. auf ihren Hoch⸗ 
zeiten aber vier Tonnen Allaus zu brauen und aus 

uu trincken verſtattet fey, fo wurde auf den Littau⸗ 
ſchen Hochzeiten nicht ſo ein Sybaritiſches Leben 
vorgehen, denn ein Liebhaber der Ehrbarkeit dillig 
einen Abſcheu traͤgt hinauf zu kommen. Ich bin 
etwa ein paar mahl, vor vielen Jahren, nur we⸗ 
nige Stunden, als hieſige Potabel (Kirchen⸗Auf⸗ 
warter) Hochzeit gehalten, auf inſtändige Bitte 
drauf geweſen, und komme jetzt keinem mehr. 
Was ich hiervon geſchrieben, iſt aus genauer 
Nachforſchung hergefloſſen; Warne auch einen 
jedweden Ehrliebenden davor: 


Linquite ruricolis ſua paganalia docti. 
Er laß der Bauren (Eki) bleiben, 
Wer ſich durch Erbarkeit laͤſt treiben. 


Es hat auch die hohe Herrſchaft eine heilſa⸗ 
me Verordnung an bemeldten Orte, von der Zeit, 
wenn die Littauſchen Hochzeiten ſollen gemachet 
werden, ergehen laffen, welche lautet alfo: Weil 
auch die Littauer mehrentheils ihre Hochzeiten in 
groſſer Anzahl des Herbſtes, um Aller⸗Heiligen 
anſtellen, dabey Eltern und Kinder, Wirth und 

Geſinde ohne Unterſcheid, wie das Vieh, zuſam⸗ 
men lauffen, und ein recht viehiſches Geſoͤffe hal⸗ 

ten, daß die Hunde und Schweine mit ihnen zue 
gleich in Verſchuͤttung der Gaben Gottes, fefin 
| un 
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und ſauffen koͤnnen, und fie nicht eher von einans 
der ziehen oder gehen, bis ihr Getraͤncke bey einem 
ſo wohl als bey dem andern, dritten und vierdten 
bis auf den letzten Tropfen gantz ausgeſoffen iſt, 
auch bey ihrer Trunckenheit und Raſerey, durch 
Unachtſamkeit des Feuers, und GOttes Verhaͤng⸗ 
niß und Straffe, manches gutes Dorff abgepo⸗ 
fect und in die Aſche geſeget wird, welches fie fo 
bald nicht gewinnen, und ihre Gebaͤude, ohne 
mercklichen Schaden und Abgang Ihrer Chur⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. Walden, nicht aufrichten, auch 
ihren Sing nicht erlegen, und das Schaar werck 
und andre Pflichte leiſten koͤnnen; Als follen fot 
che Herbſt⸗Hochzeiten hinfuͤhro in ſolcher groſſen 
Anzahl und Menge, keineswegens nicht geſtattet 
noch zu gelaſſen werden. Darauf denn die Pfar⸗ 
rer bey dem Aufbiethen und Trauung gute Ach⸗ 
tung geben ſollen, daß ſie einen Sonntag nicht 
mehr als feds Paar annehmen, und welche denn 
in dieſer Herbſt⸗Zeit ihre Hochzeit nicht alle hal» 
ten koͤnnen, bis auf Pfingſten und Johannis, oder 
wenn es ſonſt ihre gute Gelegenheit, ohne Ver⸗ 
ſäumniß des GOttes⸗Dienſtes, Ihrer Chur- 
Fuͤrſtl. Durchl. Pflichte, und ihrer eignen Feld⸗ 
Arbeit giebt, verſchieben. Dieſer hochloͤblichen 
Ordnung, wird im Inſterburgiſchen Amte, faſt 
in allen Kirchſpielen nachgelebet; Wir Prieſter, 
wolten es in dieſem Ragnitſchen auch gerne thun, 
allein es iſt niemahls hier eingefuͤhret, kan auch 
von uns allein nicht geſchehen, wenn der weltliche 
Arm uns hierinn nicht Hülfe leiſtet. Es 116 
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auch wegen der Littauſchen Hochzeiten, diefe Fra. 
ge vorfallen: Wo die Braͤute denn fo viel Ger 
ſchencke, welche ſie andern, zur Zeit ihrer Verloͤb⸗ 
niß und Hochzeit austheilen muͤſſen, hernehmen? 
Darauf iſt zu mercken, daß ein Littauſches Man⸗ 
nes ⸗Hembde noch nicht zwo Ellen lang ſey; ein 
Stuͤckgen Littauſcher Leinwand, ſo verſchencket 
wird, (Stomenis) nur drey Elen lang, oder 
auch wohl kuͤrtzer und eine Elle breit ſey. Ein 
Handtuch (Abrufe) iſt etwa drey Ellen lang, 
und eine halbe Elle breit, welche fie ſelbſten wuͤr⸗ 
cken. Die Wolle zu Hofendander und Aeggen 
jum Aufſchüͤrtzen, fpinnen, farben und wuͤrcken fig 
auch ſelbſt. Sie bereiten ſolches alles etliche Jah 
vorher. Wiewohl es ohne des zu viel und denen 
neu angehenden Ehe- Leuten ſchaͤdlich iſt, welches 
die hohe Herrſchaft in angezogenen Kirchen⸗Re⸗ 
ceſſen der Littauſchen Aemter ernſtlich abgeſchaffet 
wiſſen wollen. Wie ſolches ſolgende Worte klaͤr⸗ 
lich beſtaͤrcken: Es muß die Braut, wenn der 
Bräutigam ihrer Art nach eine grofje und vorz 
nehme Freundſchaft hat, ein vielfältiges Geſchen⸗ 
cke, an Leinewand, Hembden, Handtuͤchern, gee 
wuͤrckten wollenen Sachen, Geld und dergleichen 
geben und austheilen, daß ſie wohl denn alles oh⸗ 
nig wird, was ſie von Jugend⸗auf geſponnen, ge⸗ 
wuͤrcket, geſtricket und genehet; Hergegen gantz 
keine Verehrung von ihren Hochz eit⸗Gaͤſten wie⸗ 
der zu erwarten hat, oder bekommt. Durch wel⸗ 
che Ausplagerey denn manche Braut gantz arm, 
gnacket und bloß wird, und nicht fo bald an un 
wan 
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wand und gewuͤrcktem Zeuge ihre Nothdurft wie 
der ſchaffen kan + e und nach einigen andern 
Worten: Als foll das vielfältige Schencken und 
überflüßiges Verehren der Braͤute ganblidy verz 
bothen ſeyn; Die es aber thun, ſollen ein gedop⸗ 
poltes Werth der Kirchen⸗Straffe geben. Im 
Gegentheil iſt aber vielmehr den jungen angehen⸗ 
den Ehe⸗Leuten von den Gaͤſten und Frembden zu 
Anſtellung ihres Haußhaltens etwas mit zu thei⸗ 

len, bis hieher die Kirchen⸗Receſſen. i 
Es wave wohl nöthig,daß über diefe hochno⸗ 
thige und nuͤtzliche Chur⸗Fuͤrſtl. Verordnung mit 
Nachdruck gehalten wuͤrde, damit ſie nicht ſo ver⸗ 
gebeng gegeben ware. Weil es heiſſet, wie die 
JCti fagen: Leges fine executione, funt 
uafı campana fine piſtillo. Wenn über die 
Geſetze nicht gehalten werden, ſo ſind ſie 
wie eine Glocke ohne à 

Knope. 


— 
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Die VI. Abtheilung. 


Von der Littauer Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit. 


Durch Liſtigſeyn, Leugnen, Leichtſchwe⸗ 
; ren, Betruͤgen, 
Durch Schadenthun / Stehlen und meiſter⸗ 
lich Luͤgen, 
Ban boͤßlich der Littau die Wahrheit bee 
fi iegen. y 


ses giebet unter unſern Littauen, groſſe, 

ſtarcke, dicke, mittelmaͤßige und kleine 

Leute, ja auch gar Zwerge. Wie denn 
in hie ſigen Kirchſpiel, im Dorff Prußqirren, eine 
Zwergin war, welche der verblichene Land⸗Rath 
und Hauptmann zu Ragnit, Herr David von 
Proͤcken zu ſich nach dem Schloß nahm, und fie., 
Adelich kleidete. Die Farde des Geſichts, der 
Augen und Haare iſt mancherley, wie andrer 
Europaͤiſchen Voͤlcker. Doch haben die meiſten 
Caſtanien-braune Haare, welche die meiſten 


Männer gleich den Ohren abſchneiden, etliche lafe 


ſen ſie auch lang wachſen. Einige haben lange 


Baͤrte, welche über beyde Lefzen hängen, darinn 


ſie im Trincken ein ziemliches Bier einnehmen und 


weg tragen koͤnnen, einige Kurses Jener Art 
tragen die alte, dieſer die ju Ju Männer; Einige 


laffen 


Bee 
laſſen ihnen die Baͤrte mit einem gemeinen Brod⸗ 


Meſſer, welches vor andern eine ſcharffe Schneide 


hat, abſcheeren, welches inen einen ziemlichen 
Kützel verursachen muß. Allein jetzt gebrauchen 


fie fi) der Scheer» Meffer, da etwa in einem 


Dorf eines oder auch mehr zu finden. Einer 
iſt des andern Bart⸗Scheerer. Die Mägde 
und Weiber flechten ihre Haare an einem 
ſchlechten Schnur zuſammen: Wenn die Mág- 
de zum Heiligen Abendmahl gehen, oder ihren 
Hochzeitlichen Chren- Tag halten, flechten fie hin⸗ 


ten die Haare aus über den Nacken. Die Maͤn⸗ 
ner buͤrſten oder kämmen ſich nicht ally oft einige 


gehen lang genug zottigt, und befedert. Die Dae 
gel ſchneiden ſie ſelten ab, damit fie huͤbſch lang 


wachſen, und fie damit etwas zu ſich ziehen koͤn⸗ 


nen, den blauen Faden halten ſie darinn gern wohl 


verwahret. Sie waſchen ſich auch nicht alzu oft, 


und wenn ſie es thun, geſchiehet es mit ziemlichen 
ſtarcken Andruͤcken. Doch findet man viele, die 
lich in ſolchen Sachen wiſſen reinlich zu erweiſen. 
Was aber ihre Gebehrden, Sitten, Rede und in⸗ 
nerliche Gemuͤths⸗Beſchaffenheit betrift, habe ich 
folgendes von ihnen inſonderheit in den fünf und 
zwantzigſten Jahren meines geführten Predigt⸗ 
Amtes unter ihren bemercket: Es find zwar alle 
Bauren unbehobelt und grob, wie denn ein Prica 
ſter aus Deutſchland (welcher ſich in einem er⸗ 
dichteten Nahmen Ründrauß von Wahrendorff 
nennet, und wie es die Redens⸗Art andeutet, aus 


dem Ober⸗Deutſchlande iſt, in feiner Lift = un 12 
j ende 


we See 91 
bens⸗Beſchreibung des ſchalckhaftigen und bes 
kruͤglichen Bauren⸗Standes, fo im Jahr 1682. 
heraus gegeben iſt,) am 198 ſten Blade, alfo von 
ihnen artig ſchreibet: Bauren ſind zwar Men⸗ 
ſchen, aber etwas ungehobelter und groͤber als die 
andern. Betrachtet man ihre Sitten und Ges 
behrden, fo it unſchwer einen hoͤflichen Menſchen 
von einen Bauren zu unterſcheiden. Ihre heß⸗ 
liche Sitten ſind jedermann bekannt, ſo wohl im 
Reden als in Gebehrden. Im Reden gilts ihnen 
allerdings gleich, was ſie vor Leute vor ſich haben. 
In Gebehrden wird er. felten an ſeinen Huth ge⸗ 
dencken, denſelben abzuziehen. Geſchiehet es aber, 
ſo geſchiehets ſoſchergeſtalt, daß er auf der Schule 
ter liege, damit er ja nicht zu weit vom Kopf kom⸗ 
Mes und wer ihn von weiten ſiehet, der vermeinet 
anders nicht, als daß er demjenigen, mit welchem 
er redet, den Huth an den Halß werffen wolle. 
Zeucht er aber den groben Deckel (Filg) gar 
ab, fo Drebet er denſelben herum foie ein Hafner 
( Töpfer) Scheibe, oder ſpehet auf die Hände, 
und putzet ihn, oder lieſet die Faͤſel ab, oder ſiehet 
ihn ſonſt ſteif an, gleich als ob er ihn erſt kauffen 
wolte. Ueber dis ift es einem Bauren nicht wohl 
moͤglich, daß er frey ſtehen kan, er muß einen Ort 
ſuchen, wo er fich anlehnet, ſtehet er aber frey, fo 
ſteuret er ſich mit gebogenen Mücken auf feinen 
Stock, daß wenn man denſelben unvermercket weg 
| rüͤckete, wirde er feinen Herrn ins Land, oder eis 
nem andern, fo bey ihm ſtehet auf den Leib fallen 


daß er ſo bald ſeiner nicht wuͤrde loß werden, und 
|! ER De bald 
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bald darauf ſchreibet er: Ruſticus eft quaſi 
Rind, nifi quod fibi cornua deſint. Wie 
die Sach iſt, ſo iſt auch der Vers, welchen 
ich alſo deutſch gegeben: 


Ein Bauer ift an Ochſen ſtatt, 
Nur daß er keine Hoͤrner hat. 


Wie denn die deutſche Bauren in unſerm Preuſ⸗ 
fen (als welcher Uhr⸗Ankunſt meiſtentheils aus 
Deutſchland iſt,) fo dieß und jenes feit Koͤnigs⸗ 
berg wohnen, eben ſolche grobe Sitten an ſich ha⸗ 
ben. Von denen Littauſchen Bauren, fo hieſiges 
Ortes wohnen, muß man dennoch geſtehen, daß 
ſie gleichwohl ziemlich mehr behobelt, und nicht ſo 
gar grob ſind. Denn im Reden weiß der Littau 
die ihm Vorgeſetzte, wie auch andre im Ehren⸗ 
Stande Lebende, mit angenehmen Worten zu be⸗ 
ehren, er ſaget: Juſu miliſte, Euer Liebe, Juſu 
malone, Euer Gnaden, Juſu Sweikata, Euer 
Geſundheit, welches letzte bey ihnen ſehr im 
Brauch if, Auch weiß er in Gebehrden gee 
ſchwinde das Haupt zu entbloͤſſen, und fic) zu 
neigen. Die Bauren in Groß-Littauen und 
Szamaiten bezeugen ſich noch viel fittiger und dez 
muͤthiger, als welche fich bis an die Erde buͤcken; 
Wenn ſie ſich unter einander grüffen, fo giebet 
einer dem andern die Hand, die bekannte Weiber, 
kiffen fih unter einander. Die Männer ziehen 
ihre Huͤthe und Mützen ab, wie wohl nicht gar 
tief. Am Neuen Jahr, (oder ſonſt groſſen Se 
Tagen,) wuͤnſchen fie einander Gluͤck mit dieſen 

Worten: 
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Woreen: Sweiks nauja meta, (Szwenta Kal- > 
lede) Sulaukes, Sweikei perleiſti, ir Kitta 
Sulaukti. Ich wuͤnſche dir ein gluͤckſeelig Neu⸗ 
Jahr, (Weyhnachten) Gott gebe, daß du es 
wohl zu Ende bringeſt, und das Ende etwarteſt, 
heiſſet es nach deutſcher Redens⸗-Art. Des More 
gens, Mittags und Abends und gegen die Nacht 
ſprechen fie: Labs Rits, laba diena, labs wa- 
karas, laba nakti: Guten Morgen, guten Tag, 
guten Abend, gute Nacht. Finden ſie einen am 
Tage arbeiten, fagen fie Padek Diws! GHDtt 
helffe dir! Es ſcheinet, daß fie vor Alters ſteif 
gehalten, was ſie zu geſaget, denn ſie ſagen im 
Sprichwort: Kas Sz adeta ira, turbuti attes- 
sta. Was zu geſaget it, das muß gehalten 
werden. Allein jetziger Zeit, kan man den meiſten 
nicht trauen, weil ſie ihr Wort gar ſchlecht halten, 
Es ſind die Littauſche Bauren nicht ſo einfältig, 
als ſie einen vorkommen. Simplices apparant, 
Simplicitate carent. Sie ſeynd einfaltig von 
auſſen, neunfältig von innen. Ruſtici funt ho- 
mines ſimplicis figuræ, & duplicis nequitiæ. 
Sie find ſolche Leute, welche den Schalck Brets⸗ 
dick hinter den Ohren, und Klafter⸗ tief im Hertzen 
haben. Wer die Bauren vor einfältig halt, it 
ſelbſt einfaͤltig. Wo man hinkommt, befindet 
man, daß Bauren, Bauren ſind, ſaget der ange⸗ 
jogene Rundraus, von feinen Hoch ⸗deutſchen 
Barren in der Vorrede des bemeldten Buchs, 
welches ich wohl auf unfere Littauſche ziehen kan. 
Sie wohnen in Schalaunen und ſind gewiß 
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ſchhlau und itia.. Halten ſich auch ſelbſt vor fehe 


kluge Leute, darum fagen fie: Die Deutſchen 
werden bald ſo klug ſeyn, wie wir. Iſt Ruhm⸗ 
redig genug! Dafern das Wort Preuſſen von 


dem alt Preuſchen Wort Pruta oder Pruota, der 


Verſtand, die Wiſſenſchaft herkommt, wie einige 
vorgeben, ſo kommt es auch von dem Littauſchen 
Worte Prutas, der Verſtand, her, welches herge⸗ 
beitet wird von dem Verbo prantu, ich verſtehe, 
ſo in futuro hat praſſu, oder wie es die um Wil⸗ 
da wohnende ausſprechen Pruſſu, ich werde ver⸗ 
ſtehen, von welchem das Wort Pruffär Preuſſen 
flieſſet. Denn die Preuſſen haben ſich alfo gez 
nennet, weil fie ihnen eingebildet, fie wären kluͤger 
und verſtaͤndiger, als die ihnen augraͤntzende Bole 
cker. Darum haben fie mit den Maſuren, wel⸗ 
che die Brutos, unverſtändige Thiere genennet has 
ben, den Schimpf zu rächen, Krieg geführet, auch 
pare) erhaltenen Sieg ſelbige gezwungen, fie nicht 
mehr Brutos, ſondern Preuſſen, gleichſam præ- 
ſeientes, vorher wiſſende oder merckende zu heiſſen. 
Wie Henneberger ſchreibet in ſeinem Geſchicht⸗ 
Buch am 3zaſten Blatte. Und zwar noch beua 
tiges Tages, beifen die ruͤhr an Tilſit und Nag⸗ 


A 


nit liegende Doͤrffer und darinn wohnende Bau. 
ren Pruſſai, Preuſſen oder Wiſſende. Daß ſie 


auch der Wiſſenſchaft fähig find, bezeugen die von 
ihnen entſproſſene Hochgelahrte Männer D. Ra- 
palanus primus Prof. Prim, auf unſerer Univer- 


fiat und M. Mofvidius; Micht lange iſt aus 


meiner Gemeine ein Littau geſtorben, der wuſte 


mix 
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mir den Inhalt der gangen Predigt faſt gantz zu 
ſagen, auch wohl nachdenckliche Fragen in Glau⸗ 


bens⸗Sachen an mich feinen Prieſter zu bringen. 
Die Littauer wiſſen ihre Boßheiten und Uebeltha⸗ 
ten, ſo zu bedecken, und zu leugnen, daß man mit 
ſchwerer Mühe von ihnen die Wahrheit erpreſſen 
kan. Es befinden ſolches die Richter und wir 
Prieſter, wenn fie nicht allein in zweiffelhaften, 
ſondern auch gar klaren Sachen zum Verhoͤr 
kommen muͤſſen. Was Handgreiflich iff, wiſſen 
ſie meiſterlich zu verdrehen, und zu leugnen. Ein 


deutſcher Bauer kan vielleichter uͤberfuͤheet wer⸗ 


den, als ein Littauſchee, Bald im Aufange der 
Sachen erbiethen ſie ſich mit dem Eyde ihr Vor⸗ 


bringen zu bekroͤftigen. Es müͤſſen die Chur⸗ 
Furſtl. Commiflarit und ihre andre Richter bes 


dachtſam mit ihnen in wichtigen Sachen verfah⸗ 


ren, damit der heilige Mayme GOttes nicht fres 


ventlich durch Meineydige entheiliget werde Wir 
Prieſter ſtellen ihnen die Wichtigkeit des Eydes 


genugſam vor; allein wir müflen auch oft hierinn 


klagen: Wer glaubet unfer Predigt? Auch im 
Handel find einige Littauer ſehr betruͤglich mit 


Verfaͤlſchung der Waare. Alſo weichen fie das 


Lein⸗Saat und anderes Getreydig ein, daß es 


quelle, ja fie miſchen noch in das Lein⸗Saat Un⸗ 


fkrauts⸗Saat, Damit, fie es vermehren. Dero⸗ 


wegen hat in neulichen Jahren in einer Nahm⸗ 
haften Stadt der Lein⸗Saat⸗Handel einen Stoß 


gelitten. Sie ſchweren leicht und faͤlſchlich Stein 


und Bein, (wie man im Sprichwort redet. 
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daß die Waare gut fen, da fie doch nichts fauz 
tauget, und öfters nur das andere Getreydigt des 
Kaufmanas verderbet und entzündet. Daß ſolche 
faͤlſchliche Schwerer auch die Reuſſen ſeyn, freiz 
bet Olearius im angezogenen Buch am 1688ſten 
Blatte. In Zeuaniſſen kan ſich kein Menſch auf 
die Lltauer ſicherlich verlaſſen: Was ſie geſehen, 
gethan, gehoͤret, koͤnnen ſie leicht am Richterlichen 
Orthe leugnen, als geſtehen. Mancher redlicher 
Mann, ſchreibet rundraus von feinen Hochdeut⸗ 
ſchen, und ich von meinen Littauſchen Bauren 
mit ihm, meinet, er koͤnne dieſen oder jenen mit 
dem beſten Recht verklagen, aber, was will er 
thun, wenn die Zeugen zurück geben, und alles 
leugnen. Maucher hat einen Sack voll Recht, 
wenn aber die Zeugen zu den Beylagen erman⸗ 
geln, ſo kan man den Proceß nicht anſtrengen. 
Das it, wie der Deutſchen, alfo der Littauſchen 
Buren gemeines Wort, wenn fie von einer Gas 
chen tollen Zeugniß geben: Afz nefz'innau! afz 
ne matau! afz ne girdejau. Ich weiß nicht! 
Sh habe es nicht geſehen! Ich habe es nicht 
gehoͤret. Wie voller Schaam iſt alsdenn derfel 
be, wenn er wieder eine rechtmäßige Action an- 
gefangen, wenn ihm alle Zeugen zuruck 8 

Bisweilen ſtehen gute ehrliche Leute in denen Ge⸗ 
danten, es fey dem Bauren aus dem Sinne, 
thun deswegen eins, und beſchreiben was ſich zu 
getragen, mit allen und jeden Umſtänden. Aber 
die Buren wollens aus Boßheit mit allen Fleiß 
nicht wiſſen, ſtelen ſich tummer, als “a 
ie 
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Viel eher hofte ich Bauren ums Geld zu bekom⸗ 
men, die zehnfach einen Eyd ſchwuͤren, als die ein 
wahres Zeugniß geben ſolten; Bis hieher Rund⸗ 
Raus am 17sſten Blade ein ſcharffer Satyricus 
und Beitraffer der deutſchen Bauren ſeines Lanz 
des. Ein unter ihnen von etlichen Jahren her 
Lebender kan bemercken, ob dieſer (dine Lob unſern 
Littauen auch mit Recht zu zueignen fey oder nicht. 
Sonſten find die Litauer, im Fall fie es nur ime 
mer thun koͤnnen, ſolche Meiſter fo die Mahl⸗ und 
Grentz⸗Steine ausheben, verrücken und verſetzen, 
um ihre Aecker, Wieſen und Grentzen zu veraröͤſ⸗ 
fern, obwohl die hohe Obrigkeit in unfern revidir- 


[i ten Land» Recht ben funfzig Gulden Hunaarıfh 


verfallener Strafe ſolches im vierdten Buche Tit. 
20. Art. 1. $. 10. ernſtlich verbothenz Meiner 
doch der betrügliche Littau, es {ey noch lang bin, 


bis er zu Erlegung folder Straf⸗Gelder, komme. 


Ich bin hierinn ein expertus Rupertus, als mele 
cher ſchon vor acht Jahren ein Guth, welches mir 


ſehr nahe lieget, aus gewiſſen Urſachen an mich 


kaͤuflich bringen muͤſſen. Dieſes hat vor dem eis 
ner mit dem darbey liegenden Dorf beſeſſen, wel⸗ 

cher denen Bauren darin, damit fie fich deſto beſſer 

behelffen und ihre Viehe erhalten koͤnten, einen 

Ort Landes von dem Vorwerck, wiewohl um eis 
ne gewiſſe Jährliche Vergeltung, überlaffen, wel- 

che fie mir auch in Gegenwart gewiſſer vornehmer 

Leute zu ſagten. In demſelben Jahr kaufte ein 

hoher Gebietender das Dorff, da gaben dieſe Lau⸗ 

rer vor, der Strich Landes gehöre ihnen. Die 
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Maaßſtreckung welche ich aus Chur⸗Fürſtl. hohen 
Beſehl habe ziehen laffen, beweiſet mir ein gegen⸗ 
waͤrtiges, und daß ſie mir, da ich doch ihr Seel⸗ 


Sorger bin, faſt zwey⸗Huden entzogen. Ich aber 


muß immer fo weg Mongthlich vor zwoͤlff Huben 
einen Marck contribuiren, dennoch habe ich zur 
Zeit nicht zum Ende kommen koͤnnen. Hoffe aber 


bald durch unſrer gerechten hohen Herrſchaft Hilfe 


fe, dazu zu gelangen in der Hoffnung, daß das 
Recht, welches fo langſam kommet, ihnen einen 
deſto haͤrtern Schlag geben werde. Auch thun 
ſie ihnen ſelbſt unter einander nicht ſelten, in den 
Garten, auf den Wieſen, mit Ein⸗ und lleber⸗ 
Hauen, auch in der Grndte, da fie theils in der 
Nacht in ibre Mandeln fremde Garden ſtecken, 


oder auch dieſelbe gar in ihre Scheunen führen, 


Unrecht, welches auch mir wiederfahren ift. Man 
kan kein Zinnen, kein Riemen⸗Zeug, Eiſenwerck, 


ae 


Meſſer und dergleichen gnugſam vor ihnen vers 


wahren; Von den Wagen und Schlitten wuͤr⸗ 


gen fie Schienen, und was fie nur von Eiſen lof- 
machen Ennen ab, welchen Schaden ich auch era 
fahren, und noch davor nicht ſicher bin. Auch 
wenn fie in unſern Scheunen als Gartner oder 
ſonſten zur Saat dreſchen, mag man auf ſie wohl 
Achtung geben; Denn man hat wohl erfahren, 
daß fie an den Oertern, da fie lange Roͤcke tragen 
von beyden Seiten Säcke angenehet gehabt, und 
ſo oft ſie zum Eſſen gegangen, welches dreymahl 


den Tag geſchiehet, darinn nicht wenig ausge⸗ 


droſchnes, und ungewuͤrffeltes Getreydig, 9000 
en 
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den Ragen, weg tragen haben; Da fle urge 
Sröcke tragen, haben fie doch darinn lange Fupp⸗ 
Saͤcke. Noch neulich habe ich erfahren, daß in 
meinem Kirchſpiel in einem Chur⸗Fuͤrſtl. Dienſt⸗ 
Hauſe die Gaͤrtner rein gemachtes Korn in den 
aus geworffenen Spreu⸗Hauffen, ihnen zu gut, 
verborgen und vertragen. Gewiß iſt es, daß es 
ein zum Diebſtahl und verborgener Tuͤck ſehr ge⸗ 
neigtes Volck ift, welches inſonderheit deutſchen 
Leuten nicht gut iſt; Sie wiffen es aber fo febr zu 
verbergen, daß man es nicht wohl mercken kan. 
Waͤren fie nicht im Zwange und in der Dienſt⸗ 
barkeit, duͤrften ſie ihre Boßheit wohl oͤffentlich 
an den Tag legen. Denn es bleibet wohl bey 
jenen Alten von allen Bauren recht geſaget: 


Ruftica gens, 
Optima flens, 
Peffima ridens, 


Der Bauer⸗Knoll, 
Trost, pocht, iſt toll, 
Wenns ihm geht wohl. 


In vorigen Zeiten hat man nicht fo fehe von der 
| Unzucht von ihnen gehoͤret; Allein nun hat dieſes 
Laffer, leider! bey ihnen uͤberhaͤnd genommen, doch 
| hüten fid die wohlhabenden Maͤgde noch ziemlich 
davor, denn man findet auch wegen der itzt geſche⸗ 
henen nicht wohlklingenden Beſchreibung, ne 
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viel lobwuͤrdige Leuthe unter ihnen: aber von ſol⸗ 
chen muß man dennoch ſagen, daß ſie ein ſelten 
Wildpred ſeyn. à 


Rara avis in terris nigroque fimillima cygno, 


So felten als den ſchwartzen Schwan, 
Trifft man hier ſolchen Vogel an. 


Die gelinden Straffen ihrer Bosheit ach⸗ 
ten die meiſten nicht eben groß. Denn, wenn 
ſie muͤſſen wegen der Hurerey in der Kirche 
Buſſe thun, und werden darauf von Sünden vor 
dem Altar, oder auf der Cantzel, losgeſprochen, 
ſprechen fie: Der Pfarrer habe vor fie ſchon gez 
bethet. Werden fie ins Hals ⸗Eiſen geſchloſſen, 
ſagen fie: Iſt doch das Hals⸗Eiſen nicht vor die 
Hunde gemachet, fondern vor die Menſchen. Die- 
ſes iſt aber von gemeinen und armen Leuthen zu 
verſtehen, die Vermoͤgende erlegen lieber die Geld⸗ 
Straffe. h 

Wenn ſie durch Urtheil ihrer weltlichen Richter 
auf das Gelaf mit dicken Strängen oͤffters auch 
mit zu vielen Schlägen welche bilig wie das goͤtt⸗ 
liche Geſetz J. Moſ. 2 J. v. 3. es befiehlet, nach dem 
Verbrechen an der Zahl viel eder weniger ſeyn 
ſollen, doch niemahls über 40 die Gerechtigkeit 
nebſt der Erbarmung muß in ſolchen Strafen al⸗ 
les wohl wiſſen zu mitteln) gezuͤchtiget, oder auch 
gar vom Buͤttel ausgeſtrichen werden, nennen ſie 


es Pamokinnimas eine Belehrung, ſo ihnen von 


ihrem lieben Zuchtmeiſter gegeben iſt. Sie 8 
l : en 
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hen auch mit einem Ausgeſtrichenen und Landes» 
Verwieſenen ohne Scheu um. Erſtlich mögen 
fie wohl Gaſt⸗frey geweſen ſeyn, wie von ihren 
Vorfahren geruͤhmet wird, allein itzt verbergen fie 
oͤffters vor denen Deutſchen und anderen ein ſtuͤck⸗ 
chen Eſſen und einen Trunck Bier, vorgebende: 
Ich ſolte zwar Eſſen und Trincken vorſetzen, al⸗ 
lein ich habe es nicht. Da es fich doch oͤffters ana 
ders verhält. Es ſind die Littauer harter Na⸗ 
tur, welche Schlag, Hitze und harten Froft wohl 
verkragen können, weil ſie von Jugend auf darzu 
gewoͤhnet finds Denn man ſiehet, daß ihre Kin- 
der von 4 oder 5 Jahren im harten Winter uber 
Gif und Schnee barfuͤßig ohne Müge und Huth 
herum lauffen; Daher koͤnnen die Erwachſenen 
zu Winter⸗ und Sommers- Beit groffe Arbeit 
vertragen. ’ 


Die VII. Abtheilung. 


Der Littauer Kleidung. 


Der Littau macht ſelbſt feine Bleider, 

Darf niche Frantzoͤſche Jeug und Schnei⸗ 

; ; er. 
Bleibt unverändert ſtets dabey, 
Der Deutfche macht fie täglich neu. 


ichdem itzt der Littau, inwendig nach feiz 
$ nem Gemuͤths⸗Neigungen betrachtet wor⸗ 

den, ſol derſelbe an bepderley Geſchlechten, 
von 
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von Maͤnn⸗ und Weibes⸗Perſohnen vom Haupt 
bis zu Fuß fidh nun bekleiden, damit ihre ſeltſa⸗ 
me und eigentliche Tracht koͤnne geſehen werden. 
Die Manns⸗Hembde, find, wie ſchon erwehnet, 
kurtz und enge, von Heden und flachfener deinwand, 
und find oben in das Einoͤſel eingefaſſet. Dieſes 
ift etwa drey Finger breit, und heiſſet Apikakle, 


— 


das Um⸗Haͤlßchen. Ulm den Halß tragen eini., 


ge kurtze Halßtuͤcher. Sie tragen auf dem Haupt 
des Sommers einen Huth, welcher etwa 18 oder 
20. Gr. Pohln. koſtet. Des Winters tragen die 
meiſten eine Muͤtze, die Armen eine etwa vor 18 


Gr. ſo einen Hafens oder andern Brehm hat, die 
Wohlhabende aber eine Fuͤchſene, ungefehr vor 


1 Thl. Ich habe in meiner Jugend geſehen, daß 
ſie eine ſonderliche Arth von Muͤtzen, welche ſie 
Sommer und Winter, von Filtz gemacht, ſchwartz 
und kurtz, daß es kaum die Ohren bedeckte, forn 
und hinten aufgeſchnitten und aufgeſchlagen getras 
gen, dieſe nennten ſie Majercken. Mit ſelbigen 


haben auch die alten Preuſſen ihre Haͤupter bede⸗ 


et, wie die Abbildung deſſen bey dem Waiflelio, 
bald im Anfange nach der Vorrede ſeines Ge⸗ 
ſchicht⸗ Buches, und M. Hartknoch, welcher fie 
aus jenem genommen, in feiner Lateiniſchen 18ten 
Diſſertation (die Deutſche habe ich itzo nicht zur 
Hand) am zöꝛten Blatte, nebſt andern der itzi⸗ 
gen Littauer gleicher Kleidung zu finden iſt, augen⸗ 
ſcheinlich bekraͤftiget. Allein diefe Magen haben 
unſere im Inſterburgiſchen, Ragnitſchen und Tite 
ſitſchen lebende Littauer gantz abgeleget, fo daß nt 

niche 
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nicht traue, daß eine in dieſen Orthen (vielleicht 
aber wohl in andern) zu finden. Des Winters 
tragen fie ale wollene eife Kleider, gar weinige 
auch braungefärbte Roͤcke. Die Rode find im 
»Ragnülſchen und Dilſitſchen etwas weit, und gee 
hen bis an die Knie, mit weilläufflig geſetzten 
Häften und Oehſen. Im Inſterburgiſchen aber 
find fie langer bis an die Waden, nach der Pohl⸗ 
niſchen Tracht, wiereohl gar wenig Littauſche ges 
bohrne Handwercker und dergleichen Leuthe auch 
zinnerne Knoͤpffe an ihren Roͤcken tragen. "Diez 
ſes Wand, welch es ziemlich dauerhaftig, wird von 
den Littauſchen Weibern und Maͤgden geſponnen 
und gewuͤrcket, und in den Mühlen gewalcket, 
Ceinige verrichten die Walck ſelbſt mit ihren Fife 
ſen) Im Winter tragen fie Bimpel-Pelge von 
Scchaafs⸗Fellen. Die Hosen im den itzt benann⸗ 
fen Aemtern find kurtz unter dem Knie zugebunden, 
gleich den Deutſchen. Im Inſterburgiſchen 
aber, und an der Pohluſſchen Graͤntze tragen fie 
lange und ſchmale Hoſen bis an die Hacken. Im 
Sommer tragen ſie Leinene Roͤcke und Hoſen, 
welche gemeiniglich weiß gewaſchen werden, we⸗ 
nige find auch ſprenglich von weiß und blauer Far⸗ 
be. Um den Leib tragen fie einen Gürtel, wel⸗ 
chen fie Dirs zis nennen, dieſer iſt zweene Finger 
breit ledernen vom Riemer gemacht, mit einer 
Schnalle zuzuguͤrten, und nach Belieben weiter 
oder enger einzuſchnuͤen. Die Wohlhabende, 
haben Gürtel von Elends⸗Haut drep Finger breit 
mit einem Beſchlag von Mehing, wiewohl ohne 
Bu" Ta⸗ 
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Taſchen, weil fie keine Degen tragen dürffen, als 
der ihnen unanftàndig iff. Wiewohl die Henda- 
cken, welche die Schloͤſſer bewachen, und zur Eres 
cution bisweilen gebraucht werden, bisweilen der 
Taſchen, die breite Degen drinnen zu führen, als 
Littauſche Soldaten, ſich gebrauchen. Die Bei⸗ 
ne und Fuͤſſe bewickeln die Littauen beyderley Gez 
ſchlechts mit Tuͤchern, die Vermoͤgende haben 
auch Struͤmpffe von Leinewand, Littauſchen weiſ⸗ 
ſen oder auch blauen Tuch, etliche auch geſtrickte 
woͤllene. Ich komme nun auf die Schuhe, dieſe 
ſind von geriſſen Rinden der Lindenen Baͤume, 
welche ſie Plauszius nennen, von pleszti reiſſen, 
weil der Baſt von den Linden muß geriſſen wer⸗ 
den; Diefen Baſt wiſſen fie artig wie die Körbe 
zuſammen zu flechten auch mit ſchmahlen Straͤn⸗ 
gen oder Riemen auf ihre mit Tüchern dicht bes 
wundene Fuͤſſe an den Beinen zu befeſtigen, daß 
ſie gar wohl halten, bequem zu gehen ſind, auch 
vor den Froſt und Koht ſie wohl bewahren. Wenn 
dieſe ihre felbft gemachte Schuhe, von dem Gee 
waͤſſer und Unflath naß geworden find, trocknen fie 
ſelbige am Feuer, und figen dabey, um den ſchoͤnen 
Geruch an ſich zu ziehen, welchen ſie vor keinen Ge⸗ 
fiant halten. Aber man laͤſſet ihnen gern ihren 
Balſam und entfernet ſich von demſelben. Die⸗ 
fes Handwerck, ſolche Littauſche Schuhe, welcher 
Nahme Pareskai iſt, kan ein jedweder Littauer ja 
auch die junge Knaben; Die Weiber aber legen 
ſich nicht Darauf, es ſey denn, daß fie aus Noth 
und Mangel ein paar flechten. Deswegen ſa⸗ 

get 
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get wan recht, daß Se. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. 
zu Brandenburg ein Ländchen beherrſchen, darin⸗ 
nen lauter Schuſter wohnen. Und zwar iſt es 
vor ſie eine bequemen Tracht, welche ihnen wenig 
oder auch gar kein Geld koſtet, und dennoch die 
Fauſſe in der ſtaͤrckſten Kälte vor dem Froſte wohl 
bewahren und warm halten kan. Sie ſind auch 
bequem zum Gehen, und geben darinn keine Hin⸗ 
dernis, wie ich in der Jugend in Daͤnnemarck in 
der Falſter geſehen, daß den armen Bauers⸗Leu⸗ 
ten ihre aus Holtz gemachte und ausgehobelte 
Schloͤrven Beſchwerde und Hinderniß verurſa⸗ 
chen. Doch haben auch unfre Litauer Schuhe 
und Stiefel, weiche ihnen ein Schuſter machet. 
Allein diefe werden febr geſchonet, die Pareszken 
muſſen am meiſten herhalten; welcher ſich auch 
die Reuſſen gebrauchen, wie Glearius ſchreibet in 
feiner Orientaliſchen Reife am 135ten Blatte, 
und vor dem die alten Preuſſen auch getragen ha⸗ 
ben, wie aus der ſchon angefuͤhrten Abbildung zu 
erſehen iſt. Die Littaner tragen auch Hand⸗ 
ſchuhe des Winters, von ihrem Wande mit 
Schaaf + Selle ausgefüttert; Des Sommers 
tragen die wohlhabende junge Kerdels Handſchuhe 
von Semiſch und binden auch bisweilen Sporn 
über die Stiefel. Die alte und mittelmäßiger 
Jahre Männer gehen beym Stabe, welchen ſie 
aus dem Walde ſchneiden und nicht kauffen 

dörffen, 
Was die Tracht der Weiber und Mägde bes 
lrift, fo ift ſte nach den ree und Aemtern ſehr 
un⸗ 


66 “92 He tee 


Unterſchiedlich, dieſer Oerter aber folgende: Ihre 
Hembden ſind von kleiner und grober Heede, die 
zu Ehren aber von Flachs geſponnen. Wenn ſie 
zur Kirchen oder zu Gaſte gehen, ziehen ſie zwey, 


die Vermoͤgende aber drey an. Um den Hals iſt 


das Einoͤſel ausgenehet, und nach ihrer Arth ge⸗ 
ſtoppet, die Ermel ſind lang, von den Schultern 
weit, bisweilen find ausgenehete Naͤthe dazwiſchen 
geſetzet, um die Haͤnde ſind ſie gantz enge und zu⸗ 
ſammen gekruͤmpelt. Mieder gebrauchen ſie nicht. 
Hie im Ragnitſchen tragen die Weiber geſtrickte 
Handen über einen Bügel gebunden, welche fie 
Kieka oder Zebszius nennen, und gewuͤrcket oder 
vielmehr ausgenaͤhet find, über diefe loͤcherichte 


Haube tragen ſie einen ſchmahlen Schleyer, der 


bisweilen weitlaͤuftig geworcken und Safran⸗Far⸗ 
be iſt, welcher Arth nur die junge Weiber ſich zu 
ihren Schmuck gebrauchen; Die Wohlhaben⸗ 
de tragen von Schier aus dem Krahm ihre 
Schleyer. Die Haare der Weiber ſind in zwo 
Zilpen geflochten, und unter der Haube, wie auch 
den Schleyer, geſtecket; Im Inſterburgſchen tra⸗ 
gen fie keine Bügel auf dem Haupt, ſondern fie 
bewinden ſelbiges nur mit langen herabhangenden 
Schlevern, darunter eine kleine geworckene Haube 
iſt. Die Mägde dieſes Orthes haben zu Hauße 
ihre Haare in zwo Flechten zuſammen gewunden 
und um das Haupt gewickelt. Wenn ſie in die 
Kirche gehen, haben ſie in ihrer Trauer einen weiſ⸗ 
ſen Schleyer um das Haupt gebunden. Auſſer⸗ 
halb der Trauer tragen ſie auf den Swan, ein 

; or⸗ 
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Boͤrtichen von ſchwartzen Pliſch, welches fie aus 
dem Krahm fertig, etwa vor 3 Marck kauffen, 
und auf denſelben einen Krantz, oder von Raut, 
Polley⸗ und dergleichen Bluhmen gemachet, und 
mit groſſen Nadeln an das Boͤrtichen geſtecket iſt. 
Im Winter da keine Bluhmen vorhanden, ma⸗ 
chen ſie ihre Kraͤntze von weiß Pappier roth und 
blau Zeug oder feinen Wande, fo in kleine Stuͤ⸗ 
cke zerſchnitten ſind. Wenn ſie zum heiligen A⸗ 
bendmahl gehen oder getrauet werden, hangen et⸗ 
liche ihre Haare aus, wie ſchon gemeldet. Sie tra⸗ 
gen alhie kein weiſſes, ſondern ein Purges blaues und 
grünes Roͤckchen, welches vorn auf den Ermeln 
mit gelben Zeuge gefüttert iſt (Im Inſterburgi⸗ 
ſchen tragen fie aber Trippene Wieſte) über Dies 
ſes Roͤckchen tragen ſie ein weiſſes, oder auch wohl 
ungebleichtes droͤylichtes Laacken. In der Kite 
chen, inſonderheit wenn fie, zum heiligen Abende ` 
mahl gehen, oder ſonſten zu Ehren, tragen Wei⸗ 
ber und Mägde lange gefaltene blaue mit gelben 
RNaſch vorn und auf den Ermeln gefuͤtterte Röcke. 
Die Weiber haben im Winter ſolche blaue mit 
Schaaf ⸗Fellen gefütterte Peltze, mit welchen die 
Woblhabende prangen. An ſtatt der Schuͤrtze 
tragen die Weiber und Maͤgde Winter und 
Sommer Decken, welche ſie ſelbſt von geſponnen 
wollenen Garn, fo roth, blau, weiß und gelb gez 
färbet wird, mit gewiſſen Strichen geworcken hae 
ben, und von ihnen Marginnai genennet werden. 
Dieſe find 7 Ellen lang und s piertel breit. Von 
dieſen wird ein Ende zuſammen genehet, und nach⸗ 
E 2 mahls 
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mahls um den Leib gewickelt, und oben mit einer 
eines Fingers breiten und zwey Ellen langen Egge 
Cfo fie felbft von wollenen roth, blau und weiß ges 
faͤrbten Garn würcken) befeſtiget. Sie tragen 
zu Ehren geſtrickte weiſſe, gelbe und grime 
Strümpffe von Raley und Gewand gemacht, oder 
auch geſtricket von Wolle, imgleichen lederne Schu⸗ 
be, welche fie aber ſehr ſchonen, und wenn fie über 
Feld zu Gaſte, oder in die Kirche gehen, gefchiehet es 
von ihnen barfüßig und die Schuhe in der Hand 
tragend. Zu Hauſe und insgemein tragen ſie die 
ſchon beſchriebene baſtene Schuhe und Pareßken. 
In meiner Jugend habe ich geſehen, daß die Litz 
tauſche wohlhabende Weiber kleine rothe Stiefel, | 
welche gleich den Polniſchen waren, getragen ha⸗ | 
ben, allein dieſe find nunmehr gantz abgekommen, 
ohne Zweifel ſind ſie wegen der ſchweren Zeit ver⸗ 
ſchwunden. Vorn auf dem Leibe tragen Wei⸗ 
ber und Maͤgde Schurtz⸗Tuͤcher, welche theils 
ſchlecht von Leinwand, theils aber ausgenehet, 
geſtricket, gedruckt und von Raſch gemacht ſeyn. 
An einigen Inſterburgiſchen Oertern, find ihre 
Schuͤrtz⸗Tuͤcher gleich ihren Decken, von Reine 
wand aber wie ſie itzt beſchrieben ſind, gefalten, wie 
auch ihre Decken gefaltet von vielfarbigen wiles | 
nen Garn gewuͤrcket, wie ein Deutſcher gemeiner 
Frauen ⸗Schurtz. Uber den Schurtz⸗ Tüchern 
trägt alhier das Weiber-⸗Volck breite Duͤcher, fo 
an den vier Ecken blau nach ihrer Art ausgenehet 
find, Dieſe ihre Kleidung und Tracht verändern | 
weder die Maͤnner auch die Weiber gar nit fo | 
ern 
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dern bleiben bey der, welche ſie von ihren Vorfah⸗ 
ren überfommen. Die bey den Staͤdten wohnen, 
nehmen etwas weniges nur an ſich. Wiewohl 
ibre Trachten dennoch faſt in jeden Amt unter⸗ 
ſchieden ſind. Zu Ehren tragen Weiber und 
Maͤgde groſſe Wuͤrtzchen von Raut, Krauſemuͤntz 
auch Marien- Blätter, und dergleichen gemacht, 
in der Hand die Männer aber auf dem Huth. 
Den Obr- Gold⸗ und Mittel -Finger beſtecken fie 
mit Ringe, ſo von Meßing und Bley gemachet 
find. Das Silber wird darzu ſelten gebraucht, 
denn es ihnen nunmehro zu theuer, nicht alſo vor 
dem geweſen. Sie haben auch bey ihrer ſchlech⸗ 
ten Kleidung ihre Hoffarth. Wenn ſie ſich 

ſchmuͤncken wollen, gebrauchen ſie Schemper⸗ oder 
Tafel⸗Bier dazu. Sie reiben auch mit den Que⸗ 
ften in der Badſtube ihre Geſichter, daß fie einen 
Glantz von ſich geben. An etlichen Orten tragen 
die Magde Gürtel von Meßing oder Zinn. Wei⸗ 
ber und Magde tragen dieſer Herter laͤnglichte vom 

Beutler zugerichtete bunte Beutel, nebſt einem 

Meſſer in der Scheide. 
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Die VIII. Abtheilung. 


Bon der Littauer Wohnung, Gebäuden, | 


Acker⸗Bau und Arbeit. 
Der Littau iſt ſein zimmermann * 
Nimmt fich der Seld⸗ Arbeit auch an. 


je Littauer dieſes Orthes haben niedrige 
ſchmahle Haͤufer, welche ſie ſelbſt aus run⸗ 
den Holtz bauen, (dazu ein Deutſcher 


Bauer einen Zimmermann haben muß) darin ha⸗ 


ben ſie ein paar kleine Fenſter, gar ſelten findet 
man einen Schorſtein drinnen. Der Ofen ift von 
hohlen ſchlechten ungeglaͤſeten Kacheln, ben einigen 
wenigen Wohlhabenden ſiehet man auch geglaͤſete 
grüne Kachel⸗Oeſen. Inwendig haben fie gee 


meiniglich kleine von Leim und Holtz zuſammen ges ` 


klebete Kacheln darinn ihnen des Abends das 
Schorſtein-Feuer leuchten muß. Einige haben 
ein rundes von Leim und Holtz feſt zuſammen ge⸗ 
kleibtes Weſen, welches fie S'zibintas, eine Leuch⸗ 
te, nennen, (von szibinti, leuchten) unten ift es 
breit und rund, mitten drinn hanget ein Eifen gleich 


einer Noſt, darauf der Kiehn oder klein gehauenes 


Holtz brennet und ihnen Licht im Finſtern giebet, 
es gehet etwas zugeſpitzt durch die Bretter und das 
Eſtreich auf die Lucht, dahin ſich der Rauch ziehet, 
welden fie gar wohl vertragen koͤnnen. Darum 
bedürfen fie keine oder gar wenige Salh -= * 

wel⸗ 
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welche doch bey den Wohlſtehenden ſparſam, nebſt 
einer Licht⸗Putzen, zu finden, wiewohl fich viel an 
Deffen ſtatt, ihrer Finger gebrauchen. Im Daufe 
ift ein Heerd gar platt auf der Erden. Ihre 
Kammern haben ſie gar ſelten bey den Stuben, 
oder in den Wohnhaͤuſern, ſondern abſonderlich, 
ſie werden Klete genannt, in etlichen von dieſen 
ſchlafen fie, in etlichen halten fie ihr Getreydigt, dies 
ſe ſind mit Brettern wohl ausgelegt, damit das 
Getreydigt trocken liege, und nicht Schaden leide. 
Auch halten fie Rauch⸗Haͤuſer, welche fie Namas 
heiſſen, das andre Wohnhaus heiſſet nur Stubba 
vom Deutſchen, die Stube, in welchem ſie nur des 
Winters wohnen. In ſolchen Raud- Haufe 
halten ſie allezeit Feuer, um welches ſie ſitzen, ſich 
warmen, und die Kleider, wenn fie vom Schlagg 
und Regen naß ſeyn, trockenen. Des Som⸗ 
mers eſſen ſie auch darinn und trocknen das Fleiſch 
gar wohl darinn. Noch haben ſie ein abſonder⸗ 
liches Gebaͤudchen zur Mahl⸗Kammer (Maltuwe) 
darinnen ſie eine oder mehr Handmuͤhlen (Quer⸗ 
len) halten. Ihr Getreydigt dreſchen ſie in den 
Zaugen, darinn iſt ihr Badſtube, welche bald wird 
beſchrieben werden. Dieſe hat rund umher Stan⸗ 
gen, darauf das Getreydigt geleget und getrocknet 
wird, denn ſie wird gehitzet, auch zuweilen zur 
Darre, wie auch zur Bad⸗Stube (irt) ge- 
brauchet. Auf der Sennen, wo fie dreſchen, hae 
ben ſie ein gar kleines von Leim und Steinen zu⸗ 
ſammen geklebtes Oefgen, darinn brennen fie klein 

gehauen Holtz, wenn ſie ON welches im Hast e 
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und Winter ſehr frühe im andern Hahnen⸗Ge⸗ 
ſchrey geſchiehet. Dieſes Dreſchen iſt ſehr gefaͤhr⸗ 
lich und verurſachet oͤffters Feuers: Noth. Dare 
um haben Se. Churfuͤrſtliche Durchl. ernſtlich bes 
foblen, felbige einzuſchlagen; allein es iff nicht ale 
lenthalben ins Werck gerichtet, es wollen auch die 
Littauer übel daran, mit Vorwenden, als blieben 
ſonſten viel Körner i im Stroh; Aber eg waͤre bef 
fer, daß fie etliche Koͤrner miffeten, als daß fie ſich 
und andere ihre Nachbaren durch ſolch gefaͤhrli⸗ 
ches Dreſchen, da das Streh um das Feuer lie⸗ 
get, und auch von einem der Luchs ⸗ Augen hatte 
nicht gnugſam kan in Acht genommen werden, 
oft um alle Haabſeeligkeit brachten. tan folte 
dem Chur⸗Fuͤrſtl. ſorgfaltig gnaͤdigſten Befehl gez 
nau nachleben. Wenn ſie nur ſtarck wie die 
Deutſche Bauren, im Dreſchen drauf fchlügen, . 
würden fie das Getreydigt rein genug ausdreſchen 
koͤnnen. Man ſolte ihrer Faulheit und Verwe⸗ 
genheit nicht fo nachſehen. Omnis actio vacare 
debet temeritate & negligentia; Eine iedwede 
Verrichtſtng fol von der Nachlaͤßigkeit und Vers 
meſſenheit frey ſeyn, ſchreibet Cic. libr. I. Offic, 
Daneben haben ſie noch eine Scheun, darinnen 
das übrige Getreydigt gefuͤhret ift, welches noda 
mahls in die Zauge getragen und ausgedroſchen 
wird, und dann find noch etliche Staͤlle vor das 
Richt. Einige, inſonderheit, die bey der Wild⸗ 
niß wohnende, haben wohl acht und mehr ſolcher 
Gebaͤude, welche ſie nahe bey einander ſetzen, weil 
ſie dem Acker wenig Raum abnehmen We 5 
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daher wohnet auch ein Nachbar vühr an dem ane 
dern, welches billig durch Chur⸗Fuͤrſtl. gnaͤdigſte 
Berordung und Feſthaltung darüber, allmaͤhlig 
Fonnte geandert werden. Denn durch ſolche nahe 
Zuſammenwohnung, welche die Deutſche Bauren 
ruͤhmlich verhuͤten, geſchichts (andere Unfüuͤglich⸗ 
keit nicht zu erwehnen) daß fie oft in Feuers⸗ 
Noth gerathen und um alle das Ihrige kommen. 
Inſonderheit da ſie den Brand nicht gern gebuͤhr⸗ 
lich loͤſchen, aus dem Argwohn, es werde das 
Feuer dadurch nur erzuͤrnet, welches ohne Zweifel 
daher kommet, weil ſie es im Heydenthum vor 
einen Gott gehalten, und angebetet haben; daher 
dieſer Wahn bey vielen unwiſſend noch eingewur⸗ 
tzelt und alſo weiter gottloß fortgepflantzet wird. 
Sie bauen ſich nachmahls bald wieder auf. Denn 
nach ſolchem erlitten Feuer⸗Schaden an den Ge⸗ 
bäuden (zu deren Aufrichtung fie von Churfüͤrſt⸗ 


licher Durchl. etwas Frey = Holtz erhalten) wie 


auch dem Getreydigt und anderer Haabſelichkeit 
nehmen ſie von dem Amt, oder den Prieſtern, oder 
auch von denen ihnen vorgeſtelleten Land⸗Schoͤp⸗ 
pen ein ſchriftlich Zeugnis ihres Schadens, und be⸗ 


muͤhen ſich fo viel zuſammen zu betteln, als ihnen 


noͤthig iſt. Sie unter einander kommen auch ſol⸗ 
chen abgebrannten Leuthen (wie auch andern gea 


meinen Bettlern, welche ſie nicht gerne leer von 


ſich abweiſen) mit Getreydigt, Brodt, etwas 
Gelde und dergleichen zu Huͤlffe. Durch ſolchen 
oͤftern, aus angeführten Urſachen, erlittenen 
Brand ⸗Schaden, at Errichtung 
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Gebäude, wie auch aus andern Urſachen, nimmt 


die Churfuͤrſtliche Wildniß in unſerm Littauen 
mercklich und ſehr ab, inſonderheit auch daher, weil 


ſie viel Feuer in ihren Haͤuſern halten, als in der 


Stuben, in dem Rauch Haufe, auf dem Heerde, 


in dem Schorſtein, Szibintas, in der Mahl⸗Cam⸗ 


mer zum Licht, zu dem Backen, Maltzen, Brauen, 
wie auch bey der Huͤttung des Viehes und der 


Pferde von den Hirten⸗Jungen auf dem Felde. 


Es ſind unſere Preuſche Littauer alle Ackers⸗Leuthe, 


welche ihren Acker⸗Bau wohl verſtehen, wiewohl 


im Tilſitſchen und Mümliſchen viele von Fiſchen 
leben. Insgemein ſind in allen Aemtern unter 


ihnen viel Handwercker, als Schneider, Schuſter, 
Schmiede, Kuͤrſchner, Weiß⸗ und Roth⸗Gaͤrber, 


Toͤpffer, Bechler und einige Tiſchler, Rab⸗ und 
ſchlechte Schirrmacher, wie auch Loͤffelmacher, 
Fleiſchhauer, Bretſchneider, Reffſchläger, (wie⸗ 
wohl alle Littauer hanffene und baſtene Straͤnge 
winden und drehen) auch Decker, Teichgraͤber, 
Schorſteinfeger, Beſenbinder und vielleicht auch 


andere mehr, der Abluderer mag ich nicht erweh⸗ 


nen. Die Littauer ſo Ackers⸗Leute ſind, leben ge⸗ 
meiniglich auf einer Hupe, doch betreiben etliche 
anch mehr, etliche auch wohl weniger, als nur eine 


halbe Hube, ja, viel wol weniger nur gar ein Biers 


tel von der Hube. 


Wenn ſie vor ſich arbeiten, verrichten ſie es 
mit Fleiß, als, wenn ſie ihr eignes Korn ſchneiden, 


fo wiſſen fie fich wohl zu bücken, geſchwind und 


gleich mit der Sichel zu ſchneiden, damit fie keinen 
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ungleichen und hohen Stoppel laſſen, auch das 


Graß kurtz an der Erde abzuhauen; Allein, 
wenn ſie im Schaarwerck oder ſonſten bey uns 
Deutſchen als Gärtner, Knechte und Mägde 
ums Lohn, oder als erbethene umſonſt arbeiten, 
wiſſen fie ſich wohl zu ſchonen, und nicht zu fiber 
eilen. Wenn man auf ihre Arbeit nicht genaue 
Achtung giebet, hat man unerleidigen Schaden. 
Es wird der Acker uͤbel gepfluͤget und geegget, der 


Stoppel am Getreydigt wird hoch gelaſſen, das 


Getreydigt wied nicht rein zuſammen geharcket, 
und ſehr übel gebunden, das Gras wird nicht 
genau von der Erden abgehauen. Mit einem 
Wort! Keine Sommer s und Winter- Arbeit 


geſchiehet von den Littauen bey einem deutſchen 


Wirth tuͤchtig und fleißig, wenn er nicht bey ihnen 


vorn und hinten iſt: Ja ſie ſagen insgemein: 
Iſt doch diefe Arbeit nur eine Schaar wercks⸗ 
Verrichtung, und wenn ja unter ihnen noch ein 


guter Knecht oder Gartner fie zur Billigkeit anre⸗ 


det, jacken fie ihm aus, ſprechende: Wirſt du 
durch deinen Fleiß den Hof verdienen, und haſſen 
ihn. Daß man wohl zu bedenden hat, was Ca⸗ 
to ſchreibet de re ruſtica: Frons occipitio 
prior eſt, es iſt beſſer, daß ein Herr ſeinem 
Acker⸗Bau und anderer Nahrung das Geſichte 
zu kehr, als den Rücken; und Arift. lib. I. 
Oecon. c. 6. des Herrn Aug machet das Pferd 


fett, und kein Miſt duͤnget den Acker beffer, denn 
der von des Herrn GFiiffen fälle; Das Ihrige 
aber, nehmen fie in allem wohl in Acht. So 


bald 
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bald fie in etwas erwachſen, und Kinder etwa von 


vier Jahren find, muͤſſen die Knaben und Magde - 


gens das Viehe huͤtten, und wohl darauf Ach⸗ 


tung geben, daß es ihre Saat nicht befreſſen; | 


auf des Nachbarn Cinfonderheit des Deutſchen) 
wird nicht fo forafaltig Achtung gegeben, weil 
ihrem Viehe dadurch Gutes geſchiehet; Aber 
davor iſt die Pfandung gut, für welcher fie ſich 
dennoch huͤtten müffen, ſonſten lieſſen fie wohl alles 
abfreſſen. Die Weiber und Maͤgde beffeißigen 
fich, fo bald ihr aller deffen fahig ift, fo Wollen, 
Heeden als Flaͤchſen zu ſpinnen, welches ſie ſelbſt 
wuͤrcken; Daß alſo die Leinweber von den we⸗ 


nigſten unter ihnen etwas verdienen. Die Mage | 


de müffen einen guten Vorrath von Handtuͤchern, 
Stuͤckergen Leinwand, (Stomenis,) Hembde, 
Hoſenbander und Eggen haben, damit fie künftig 
auf ihrer Hochzeit ſelbige, als ein Geſchenck, be⸗ 
hoͤrig und gebraͤuchlich austheilen koͤnnen, davon 
ſchon ausdruͤcklich gemeldet if. Wie denn auch 
ſonſten das Littauſche Weiber⸗Volck, fo ſelbiges 
nur dazu bringen koͤnnen, ſich ſehr befleißiget, da⸗ 
mit es einen guten Vorrath an Leinwand haben 
moͤge. Eine alte belebte Wittwe aus hieſigem 
Kirchſpiel, iſt neulich unverhoft mit Leibes⸗ 
Schwachheit heftig überfallen geweſen, daß fie 
ſich des Todes beſorget, deswegen zu ihren Kin⸗ 
dern und Anweſenden geſaget; Sie hatte fünf⸗ 
zig Weiber⸗Hembde, davon ſolten ſie ihr nach dem 
Tode drey anziehen, und damit begraben, die uͤbri⸗ 


gen ſolten ſie unter ſich theilen. Iſt ein ar 
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Vorrath vor eine Littauſche Wittwe! welche wie: 
der gefund worden, und noch lebet. Sie fpinnen 
auch Woͤllen⸗Garn, ihren Maͤnnern und Hauß⸗ 
Genoſſen zur Kleidung. Sie ſpinnen auch feines 
woͤllenes Garn, faͤrben und wuͤrcken ſelbiges ihnen, 
und den Ihrigen zu Schuͤrtzen. Sie verfertigen 
artige vielfärbige Eggen, Hofenbander, (Pakeles) 
welche auch vornehmen Leuten angenehm ſind; 
Wenn man ihnen Seyde dazu giebet, machen fie 
ſelbige von lauter Seyde, auch mit Gold und 
Silber durchwuͤrcket. Von Aufbauung ihrer 
Gebaͤude durch ſich ſelbſt, iſt ſchon gemeldet wor⸗ 
den, welches durch die Männer allein geſchiehet, 
fo auch ihr Zeug dazu haben. Ihre Schlitten 
und Wagen, machen fie ſelber. Die Vermoͤ⸗ 
gende laſſen ſelbige mit Eiſen beſchlagen und be⸗ 
feſtigen. Allein die Unvermögende haben auf 
ihren Schlitten, Wagen und Coden kein Stück 
gen Eiſen. Daher man im Sprichwort ſaget: 
Der Littauer reitet in den Wald, und kommt zu 
fahren heraus. Ihre Straͤnge, Sielen und 
Zaͤume machen fie ſelber, und beduͤrffen keines 
Reifſchlaͤgers und Riemers darzu. Bey denen 
Armen findet man wenig Eiſenwerck. Im Meſ⸗ 
fer, Axten, Norgeleiſenen, Bohren und bisweilen 
einer Gage beſtehet alles. Geſchüttete Feder 
Bette werden nur bey wenigen Vermöͤgenden gee 
funden, welche Art fie von den Deutſchen haben, 
fie liegen fonften auf Stroh, und bedecken ſich mit 
einer drehlichten zwiefachen Decke, welche ſie 
Dwikarce heiſſen. Ihre kleine ſaugende W 
ige 


Bee 


welche in vier kurtzen zuſammen geſchlagenen und 
mit Leinwand He ausgeſchlagenen Stange 
chen bertehens .. Die werden mit Straͤngen an 


die Balcken gebunden, darinn liegen die Kinder 


liegen in einer ſonderlichen Wiegen, (Lopla e) 


ſanfft und werden gemadlidy gewieget. Ich ere | 


innere mich hie geleſen zu haben, daß in Spanien 
die erwachſene und kleine Perſohnen fich. keiner 
Bet!⸗Stellen gebrauchen, ſondern die Vornehmen 
ſolcher ſeidenen an die Stang befeſtigten Decken, 
welche mit ſeidenen ſtarcken Gtrangen an den 
Balcken gebunden find, da ihnen ein Schalck 
leicht ein Stuͤckgen erweiſen, und durch Abfchneis 


dung der Stränge, fie ziemlich unfanfft auf die 


Erde ſitzend aus dem Schlaf bringen kan. 


Weil in dieſer Abtheilung gedacht iſt, daß die 


Littauer den Acker Bau treiben, und ſich davon 
nabren, wird es nicht weit vom Zweck {enn fürge 
lich zu behaupten, daß er eine von GOtt eingeſetz⸗ 
te Chriſtliche, ehrliche, nuͤtzliche, liebliche und noe 


thige Nahrung habe. Denn Gott hat den er⸗ | 


ſten Menſchen nach der verſchuldeten Austreibung 
aus dem Garten Eden auf das Feld geſetzet, und 
ihnen anbeſohlen daſſelbe zu bauen 1. Buch Mor 
fis am Dritten. Der weiſe Konig Salomo 
ſchreibet in -feinen Sprichwoͤrtern am Zwoͤlften: 
Wer feinen Acker bauet, der wird Brods die Fül 
le haben, und Syrach nachdencklich in der ſieben⸗ 
den Abtheilung e en, Obs dir 
ſauer wird mit deiner Nahrung und Acker⸗Bau, 
Jag dirs nicht verdrieſſen, denn GOtt hats alfo 

ge⸗ 
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geſchaffen. Die erſten Patriarchen und von GOtt 
hochgeliebte Männer, viel groffe Helden, Könige 
und Fürften find Acers- Leute geweſen, welche 
den Acker ſorgfaͤltig beſchicket, und davon gelebet, 
wie ſolches die Heilige und andre Schriften be⸗ 
kraͤftigen. Cyrus minor fagte zum Lyſandro 
Lacedem Etſi fum Rex Perfarum, tamen nun- 
quam me puduit Agriculturæ. Ob ich gleich 
König in Perſien bin, habe ich mich doch des 
Acker⸗Baues niemahls geſchaͤmet. Es haben 
ja auch hochbegeiſterte und erleachte Männer fo 
wohl inn als auſſer der Kirchen GHetes den 
Acker⸗Bau ſehr hochgelobet. Cryſoſtomus res 
det nach feiner güldenen Mund Art alfo in Epift. 
2. ad Cor. Unter allen Kuͤnſten ift der Afera 
Bau die noͤthigſte. Ingleichen, ohne Kleider und 
Schuhe kan ein Menſch leben, aber ohne Acker⸗ 
Bau durchaus nicht. Xenephon giebt dem 
Acker⸗Bau⸗ eben dien Ehren -Lobungen Kah- 
cov pisov Hu. Das ſchoͤnſte, befte und 
lieblichſte Ding. Cicero fihyeibet lib. I. de 
Offic. hievon alſo: Omnium rerum ex qui- 
bus aliquid acquiritur, nihil eft agricultura 
melius, nihil uberius, nihil dulcius; nihil li- 
bero homine: dignus: Unter allen Dingen, 
daraus man kan etwas erwerben, ift nichts bef 
‘fers als der Acker⸗Bau, nichts fruchtbarer, nicht 
ſuſſer, nichts einem Menſchen von freyen Gemüth 
anſtaͤndiger. Daraus ſiehet man wie unbillig 
und unverſtaͤndig dieſelbe Stadt Leute thun, wel⸗ 
che die auf dem Lande lebende Leute und Männer 
; gang 
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gantz verachten. Was die Bauren ſelbſt betrift, 
moͤchte noch entſchuldiget werden, wegen ihrer un⸗ 
ſaͤten und brutaliſchen Sitten, allein, das einige 
Ehren» werthe, geſchickte, in der Welt verſuchte 
und renomirte Leute fo auf dem Lande wohnen 
ſchlechter Dings verachten, iſt nicht zu entſchuldi⸗ 
gen. 


Die IX. Abtheilung. 


Von der Littauer Speiſe und Tranck. 


Es kan der heiß Littauſche Magen, 
Die harte Speiſe wohl vertragen, 
mit ſchlechten Trand fült er den Kragen. 


Lles Brodt der Littauer, wird durch die 
Hand⸗Muͤhlen gemahlen, ſo wohl das 
Weitzen⸗Brodt, als Fladen, fo fie Ra- 

gaiſzei nennen, diefe beſchmieren fie mit Grüß 
oder Glumbsde, auch mit Haͤnf⸗Saat. Sie 
haben noch andre Fladen, welche Plytzkai beifen, 
dieſe find mit Butter oder Schmaltz oder auch 
Schmant beſchmieret, und werden wie die Kiel⸗ 
cken im Keſſel gekochet, gemeiniglich, wenn zum 
erſten mahl gepfluͤget wird. Sie haben 
auch eine Art dicker Fladen, welche ſie Kolitas 
nennen, darinnen iſt nur Glumbds und keine But- 
ter gebacken, und gleichen der deutſchen Butter⸗ 
i Fladen. 


OS Te See 81 


Fladen. Ihre Strüͤtzel, welche Piragai heiſſen, 
find von Weitzen⸗Mehl ebenfals gequerlet, gebas - 
cken, denn vom gebeutelten Brodt wiſſen fie nicht, 
ohne was ſie von den Beckern kauffen und bey den 
Deutſchen ſehen; Ihr gemeines Brodt iſt aus 
Korn, auch auf der Hand⸗Muͤhle gemahlen. Der 
Vermoͤgenden Brodt ift fein klein, durch ein dich⸗ 
tes Baſten⸗Sieb geſichtet. Bisweilen ift ein 
Brodt O groß, daß fie nur derſelben vier von ei- 
nem gangen Scheffel Tilſitſchen Maaſſes bekom⸗ 
men, welches doch wol ausgebacken iſt. Die 
Armen, derer der meiſte Theil iſt, effen ſehr ſchlech⸗ 
tes und grobes Brodt von ungewuͤrffelten Korn, 
welches auf der Tenne nur mit dem Beſen abge⸗ 
feger und unge wuͤrffelt ift, zu dieſem thun fic bise 
weilen noch Haber und Spreuen, wenn der Vor⸗ 
rath gering iſt, und damit fie viel Perſonen, fo oft 
in nicht geringer Anzahl in einem Hauſe ſind, er⸗ 
halten koͤnnen. Es iſt meiſtentheils ſo ſchlecht, 
grob und ſpeilicht, daß es mancher Hund nicht 
freſſen wil. Weil dieſes Mengſel fih auf ihren 
Hand» Miler übel mahlen läffet, ob es noch fo 
hart in den Back -Offen zuvor getrucknet ift, wel⸗ 
ches auch den reineſten Getreyde, fo zu ihren Brod 
gebrauchet wird, geſchiehet, fo ſtampfen fie es wohl 
in der Stampfe, welche Pieſta heiſſet. Ihre 
Back⸗Oeffen ſind auſſerhalb dem Hauſe, von ih⸗ 
hen ſelbſt aus Leim zuſammen geklebet und bez 
ſchauret. Etliche betruͤgen die Leute, welchen fie 
auf den Maͤrckten, als den Handwerckern und 
Looßgaͤngern in den Städten ihr Brod! verkauf 
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fen, ſehr, Denn inwendig iſt es grob, und die aus ⸗ 
wendige Kürfte iſt mit kleinen Mehl artig und glatt 
beſtrichen. Sie haben kleine Gelid- und gar 
enge Odjt- Gärten, darinnen die Baume fo dſch⸗ 
te und nahe an einander ſtehen, daß ſie nicht wohl 
wachſen koͤnnen, man wird auch felten zehen Aepf⸗ 
fel⸗oder Birn⸗Baͤume, jo nur ſchlechter Art find, 
es fey denn, daß fie von den Deutſchen was Gu- | 
tes erhalten, in allem, in einem Baum⸗Garten 
unſerer Littauer finden, darinn die Kirſchen⸗ und 
Kriech⸗Baͤume gantz nahe bey einander ſtehen, 
daß man kaum durch ſehen kan, und eines des an⸗ 
dern Wachsthum verhindert, denn ſie wollen dem 
Acker nicht gern viel entziehen. In ihren Kuͤch⸗ 
Garten haben fie allerhand, doch weniges Gekoͤch, 
als Rüben, Moͤhren, Paſternack, Zwiebeln, Robe 
lauch, Kompſt, und felten Rothkohl, Boͤthen, von 
derer Wurtzel und Blättern, fie ein ſaures Ge⸗ 
ruͤchte machen, welches Bartſz wina heiſſet. Sie 
haben noch ein ſonderliches Zugemuͤſe und Gerücht, 
welches ſie am liebſten eſſen, und alſo gemacht 
wird: Sie nehmen Haber⸗Mehl legen Sauer⸗ 
Teig hinein, laſſen das Mehl durch ein Siebe, 
kochen mit etwas eingeſtreueten Saltz, davon ei⸗ 
nen dicken Brey, eſſen ihn warm und kalt mit 
und ohne Milch. Sie nehmen darzu den Vor⸗ 
ſprung vom Haber. Dieſes ihr Geruͤchte nen⸗ 
nen fie Kissel, und halten von ſelbigen fo viel, als 
die Daͤhnen von ihrer dick gekochten Gruͤtze, darin 
fie viel Stuͤcker Butter legen, und in die heiffe 
Gruͤtze kalt Bier giefen, fo den meiſten von ihnen 
j x 15 ppe⸗ 
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appetitlicher und niedlicher ift, als eine Paſtete. 
Ich achte, daß fie deswegen Grüg-Bäuche genen⸗ 
net werden. Als ich mich peregrinirens halber 
in Dännemarck, insonderheit in der Falfter, in eje 
nem Koͤnigt, Hofe Schiring, bey einem hohen Mis 
niſter, dem Winter über aufhielte, und an ſeiner 
Taffel ſpeiſete, wolte ich an dieſes ihr ſeltſames Res 
cker⸗Geruͤchte nicht zu langen; Allein die Gierig⸗ 
keit der Mitſpeiſenden vekürſachte, daß ich auch 
dazu grief und mir gut ſchmecken ließ. Ich kom⸗ 
me von dieſer Daͤhniſchen wieder zu der Littaus 
fe, Taffel. Aber was Taffel? Die Bot- 
nehmſten unter unſern Littauen haben nur einen 
erhabenen DTiſch, welche Art fie den Deutſchen 
abgeſehen, die andern eſſen bey einem gar niedrig 


länglich Eurgen Tiſchgen, fo kaum einer Ellen hoch 


und etwa fo breit iff, fie figen dabey auf kleinen 
Stuͤhlgen, die etwa eine halbe Elle hoch ſeyn. 
Auch die hohe Tiſche ſind niedrig genug, und gar 
wenige in dem rechten deutſchen Maaſſe. So 
eines will ich mich jetzt gebrauchen, um der itz 
tayer Gerichte zu beſchauen, denn von denfelben 
zu effen wurde vielleicht nicht einem jeden appetit 


lich fallen. Er wird mit einem Dreylichten, bey 


| denen aber, ſo nicht fo ſonderlich vermoͤgend ſeyn, 
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mit einem einfachen Tiſchtuch gedecket, die Armen 
haben gar kein Tiſchtuch, als welches, wie fie ach 


tteh, nicht eben noͤthig iſt. Darum liegets auch 


auf ihren Tiſchen, wie im dem Troge bey den 
Schweinen, mit welchen fie hiering, auch in an⸗ 
dern Fällen; wegen ihrer unflätigen Gemuͤths⸗Be⸗ 
iR „„ ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit und garſtigen Gebehrden, (wie ſonſt 
ein jeder Menſch vermoͤge der Beſchaffenheit und 
geſetzten Ordnung des Hoch⸗Lob⸗wüͤrdioſten allge 
meinen Schoͤpfers, was die innerliche Glieder bes | 
trift) ſehr überein kommen. Die Vermoͤgende 
legen auch ein weiſſes Handtuch auf dem Tiſch, 
beſtreuen die Fenſter im Sommer mit Blumen, 
ſtecken ſolche zuſammen gebunden unter die Bal⸗ 
cken. Ja ſie erhalten ſelbige, daß ſie ſich auch 
derer hierzu im Winter gebrauchen koͤnnen. Die 
Scheiben, Löffel und Schͤͤſſel find von Hols, die 
meiſten Schuͤſſeln aber gegläfet, die Kochtoͤpfe un⸗ 
gegläfet, die Pfannen find geglaͤſet und von Eiſen. 
Auch gebrauchen ſie ſich eines Koch⸗Keſſels von 
Kupfer, darinn etwa ein Eymer Waſſer hinein ge⸗ 
het, der Brat⸗Spieß iſt von Holtz, die Roſte aber 
gleichwohl von Eiſen; Die Stuben werden rein 
gefeget, und alles darinn wird ziemlich ſauber ger | 
halten, aber nur bey denen wenigen Reinlichen. 
In den meiſten Haufern kochen die Weiber in 
etlichen auch die Manner. Wenn ſie ein Huhn, 
welches nicht abgethan, ſondern mit einem Pruͤgel 
vor dem Kopf kodt geſchlagen wird, kochen oder 
braten, laſſen ſie den gantzen Kopf nebſt den 
Schnabel und Klauen daran, damit es ja recht 
gantz auf den Sify komme; An den Gaͤnſen 
welche gleichwohl abgeſtochen werden, laſſen ſie 
Wenge Flügel, davon fie nur die Spitzen abſchnei⸗ 
deg. Die Fiſche ſchneiden ſie in groſſe Stuͤcke 
wenn ſie ſelbige kochen. Von denen Schweinen 
halten fie viel, und mäften fie wohl, damit es tn 
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ſey, und viel Speck gebe, denn wenn fie davon ein 
Stuͤckgen unter ihre kleine ſchwartze gekochte und 
ziemlich geſaltzene Erbſen legen, giebt es ihnen ein 
gutes naͤhrendes Geruͤchte; Ingleichen ift es ihe 
nen bequem etliche Stuͤcke Specks in ihren Rei⸗ 
ſen⸗ und Schaarwercks⸗Dienſten zur Speiſe mit 
zu nehmen. Wenn ſie das Schwein geſchlachtet 
haben, bruͤhen fie die Borſten nicht ab, ſondern fie 
-fengen felbige ab mit angezüͤndeten Stroh. Die 
Seiten Speck raͤuchern fie nicht, ſondern fie laſſen 
fie in der Salt -Laacke, fo lange es nöthig ift, liez’ 
gen, nachmahls hängen fie ſelbige in die Kieth, 
(Kammer) da es bey den Vermoͤgenden wohl 
drey Jahr lang, als ein Vorrath gehalten 
und von ihnen auch rohe gegeſſen wird, doch raͤu⸗ 
chern auch etliche die Seiten Speck, welches ſie 
ohne Zmeiffel von den Deutſchen erlernet. In⸗ 
fonderheit wiſſen fie das Schaaf⸗Fleiſch gar wohl 
zu räuchern, nachmahls kochen fie es, und legen 
ſolches in kleine Stücke zerſchnitten auf die Roſt, 
welches gar wohl zu effen iſt. Wenn ſie Eyer abs 
rühren, thun fie viel Butter darauf. Ale ihre 
Speiſen find febr geſaltzen. Wenn fie eine Sau 
ſchlachten, und finden darinn junge Ferckel, werf⸗ 
fen fig ſelbige nicht weg, ſondern fie zerhacken fels 
bige in kleine Stuͤckgen, ſtopfen fie in den Magen 
der abgeſchlachteten Sau, damit ſie wieder bey 
den Ort kommen, da ſie geweſen, hängen dieſe 
ſaubere Fleiſch⸗Wurſt in den Rauch, nachmahls 
ſchneiden fie Stücke davon, legen fie auf den Roſt, 
und eſſen p ee Es iſt ihnen wohl 
i F 3 zu 


86 n Be Ge 


zu goͤnnen, daß fie ſolch niedlich Gerichte allein 
verzehren. Im Fall fie in der Sau keine Fers 
ckel finden, nehmen ſie zerhacktes Schwein⸗Fleiſch 
an die Stelle, dieſes nette eſſen, nennen fie Ski- 
landis von Skilwis der Magen, man koͤnte es 
Magen⸗Wurſt nennen. Die Gruͤtz⸗Wurſt be⸗ 
reiten ſie von ungekochter Gruͤtze und Schweins⸗ 
Blut. Wenn fie ein Schwein ſchlachten, bitten fie 
ihre gute Freunde zum Gaſtmahl, welches von ihnen 
Skerſtuwes genañt wird, von Skerſti ein Schwein 
ſchlachten, (denn dieſes wird dem Schweinſchlachten 
allein zugeeignet,) man möchte deswegen dieſes ihr 
Gaſt⸗Geboth das Schweinſchlachtungs⸗Mahl 
heiſſen. Auf dieſen backen fie Fladen, (Ragai- 
Ben,) begieſſen fie mit Schwein⸗Fett zum vere 
zehren. Da moͤchte es öfters heiſſen: Ein Schwein 
friſſet vom andern. Dieſer Oerter, als die hoch 
liegen, koͤnnen die meiſten wenig Kuͤhe halten, 
derowegen ſchlagen ſie gar wenig Butter, (wel⸗ 
ches doch die Wohlhabende in etlichen Wieſen⸗ 
reichen Doͤrffen thun,) deswegen verzehren ſie die 
Milch und machen davon Glumbede, welche fie 
in Schreine ſchlagen, zum Gebrauch auf der Reiſe 
und ſonſten. Ihre Kafe machen fie alfo; Sie 
legen die wohl gefalgene Glumbsde in ein Tuch, 
winden es zuſammen, daß der Molcken heraus 
gehe, laffen dieſe Glumbsde in der Kieth hangen, 
und gantz hart werden. Nachmahls eſſen ſie die⸗ 
ſen Rafe, ſchneiden davon etliche Stücken, und les 
gen ihren Gaͤſten ſelbige vor. Dieſer ſchmecket 
ihnen fo wohl, als wem es der befte ka 
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Rife wäre. Er it aber gemeiniglich fo hart, wein 
er keinen Schmasd in fih hat, daß darzu eiſerne 
Zaͤhne erfordert werden. Weil es bey den mei⸗ 
ſten Littauen in Zurichtung der Speiſen unflätig zu⸗ 
gehet, (wiewohl bey denen, dey welchen die Deut⸗ 
ſchen einkehren, als da find die Potabel, Schultzen, 
Wahrten und anderen, es noch ziemlich rein zu ſeyn 
ſcheinet) als ift man gern mit friſchen gekochten 
und mit Saltz abgewuͤrtzten Eyern, weil ihre un⸗ 
flätig gemachte Butter auch einen Eckel verurſa⸗ 
chet, vergnügt. Dieſe wiſſen ſie auch nicht weich 
zu kochen, ſondern es muß ſteinhart ſeyn, damit der 
Magen daran was zu dauen habe. Grobes 
Salt it ihr eintziges Gewüurtz, wiewohl etliche 
Wohlhabende auch Pfeffer gebrauchen. Son⸗ 
ften find unſere Littauer ſehr fraͤßige Leuthe, als die 
einen rechten Wolfs» Magen haben. Wenn 
man meynet, ſie werden aufhoͤren, ſo fangen ſie 
erft recht zu effen an. Siufonderheit gehts über 
das liebe Brodt ſehr. Sie ſchneiden eintzeln 
Perſonen um das groſſe gantze Brodt ſolche dicke 
Stücke, daß man fich davor entſetzen muß. Wels 
ches wir Deutſchen wohl erfahren, inſonderheit die 
wir keine Bauren haben, und mit gemietheten Ge⸗ 
finde, Knechten, Maͤgden und Gärtnern arbeiten 
muͤſſen. Die meiſten geben ihnen eine gewiſſe 
Ausſpeiſung, und ich habe ſolches auch thun muͤſ⸗ 
ſen, weil ich geſehen, daß ihr heiſſer Magen und 
das Wegſchleppen mir faſt alles Korn verzehret, 
daß mir wenig zum Verkauffen geblieben, und bes 
finde mich itzt etwas beſſer daben, wie es denn gez 
i 34 wiß 
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wif if, daß fie dennoch eher fatt werden/ wenn ſie 
ihr eigen Brod eſſen, wiewohl fie dennoch frabig 
genug bleiben. Wenn ſie nur die Augen des 
Morgens aufthun und aufgeſtanden ſind, ſprechen 
fie ſtracks Duk walgit, gieb Eſſen. Ja ſie haben 
ein Sprichwort: Wenn man über einen Zaun 
geſtiegen, kan oder muͤſte man ſchon eſſen; und 
iſt wohl wunders werth, wie ſie ſolche groſſe Stü⸗ 
cke, ihres groben und (che fpeichlichten Brodts mit 
ihren Zähnen zermalmen oder in ihren Magen vers 
dauen koͤnnen. Ich achte, daß unſere Litauer beyz 
derley Geſchlechts, deswegen weiſſe Zahne haben, 
weil ſie ſelbige in ihrem groben Brodte ſo oft ab⸗ 

ſcheuren, und daß ſie deswegen ſo viel Brods zu 
ſich nehmen, weil das Fleiſch bey ihnen nur felten 
auf ihren Tiſch kommet, denn der duͤnne Grüße 
oder Gemüß, der Bartſch, fo von Griig, Schem⸗ 
per und Waſſer zubereitet iſt, kan ihnen ſchlechte 
Kraft geben. Wiewohl ihnen die Gewohnheit eis 
ne andere Natur gemachet hat, und die unvergnuͤg⸗ 
liche Gierigkeit ihnen den Magen erweitert; denn 
man hat bemercket, daß einige ihren Gürtel vor dem 
Eſſen abgeleget, damit ihr Magen ſich ausdehnen 
und deſto mehr Speiſe beherbergen koͤnne; Wuͤr⸗ 
de man ſie mit gebeutelten Brodt ſpeiſen, duͤrffte 
wohl mancher Littauer allein vor ſeine Perſohn 
eine halbe Laſt Korn des Jahres verzehren. Wenn 
ſie auf dem Felde des Sommers, und des Win⸗ 
ters beym Dreſchen gegeſſen, legen ſie ſich gemei⸗ 
niglich aufs Geſicht und ruhen alſo. Ich achte, 
daß es darum geſchehe, um den ar in der Dau⸗ 
ung 
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ung zu Hilfe zu kommen. Es iſt itzt gedacht 
worden, daß ſie unflaͤtig in Zubereitung und Über⸗ 
reichung der Speiſe fidh bezeigen. Dieſe ihre Uns 
flaͤterey will ich nur mit folgender eintzigen Bege⸗ 
benheit erweiſen, welche mir ein gewiſſer Mann, 
fo noch in Churfuͤrſtl. Dienſten lebet, eroͤfnet. Ein 
vornehmer Hochadelicher Chürfuͤrſtl. Mimfter ber 
luſtigte ſich vor wenigen Jahren einsmahls mit der 
Jagd; als er aber hungrig geworden, kehrete er 
bey einem wohlhabenden Bauer ein, und forderte 
Eſſen. Der Bauer brachte ihm eine itzt beſchrie⸗ 
bene Magen⸗Wurſt, darinnen das Fleiſch der jun- 
gen Ferckel zu finden war, welches der Littauſche 
Wirth nicht leugnete, ſondern noch darzu ſagte, es 
ware eine Lecker ⸗Speiſe. So ein Gerüchte ift 
auch vor wenig Jahren einem Geiſtlichen dieſer 
Oerter vorgeſetzet worden, roie er es mir ſelbſt geo 
ſaget. Wie das Eſſen war, ſo war auch das 
Trincken. Denn der Wirth, der Hochadelichen 
Perſon, brachte einen Trunck Allaus in einem un⸗ 
ehrlichen Gefaͤße, welches des Nachts gebrauchet 
wird, weil dieſes von Zinn war, meinete der Bau⸗ 
er, es Ware wohl fo guth als ein ſilberner Becher. 
Ich traue, dieſe Hochadeliche Perſon habe lieber 
hungern und durſten wollen, als dieſes Tracta⸗ 


ment annehmen. Deswegen thut man am beſten, 


daß man ſich ſolcher ihrer Bewirthung entſchlage, 
und mit einem friſchen Ey mit Gals allein fid 
vergnuͤge. Ihr Trincken (Allus, in Genitivo 
Allaus, welchen ſie gebrauchen, wenn ſie zur Ant⸗ 
wort geben, auf die Frage: Ob ſie Bier haben, 
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lautets alſo: Ich habe Bieres) muß man ſchon 
ſo annehmen, wie man es von ihnen gebrauen fin⸗ 
det. Es iſt faſt insgemein gering und unſerm 
Taffel⸗Bier nicht weit entlauffen. Doch haben 
einige, bey welchen ihre Deutſche Bebieter und ans 
dre, welche ſie beehren wollen, einkehren, oder ſon⸗ 
ften das Brauen befer erlernet, und vermoͤgend 
find, ein ziemliches gutes Bierchen, davon ich dieſe 


laͤcherliche Begebenheit einſchiebe: Es reiſete in 


vorigen Zeiten ein Kaufmann in, unſerm Littauen, 


ſeiner Geſchaͤfte halber in einem ſehr heiſſen Som⸗ 


mer, und forderte in den Krügen Bier, er findet 
ſolches nicht, und muß von ihnen mit dieſen Wor⸗ 
ten von einem Kruge zum andern ſeinen Durſt 
loͤſchen: Neturrim Piwa, wir haben kein ſchwartz 
Bier, ſondern nur Littauſchen Allaus. Hat al⸗ 
fo dieſer gute Mann fo lange durften muͤſſen, bis 
er in einem Krug gekommen, da ein Deutſcher 
Kruͤger geweſen, und ihm die Bedeutung des Worts 
Allaus eroͤfnet. Da er darauf geſaget: Ich 
habe wegen der in ſo vielen Kruͤgen mir gegebe⸗ 
nen Antwort, daß fie kein Bier hatten, davor ge⸗ 
halten, daß die Littauer dieſer Oerter fehe durſtige 
Leuthe ſeyn, welche eine angezuͤndete Leber haben, 
weil ich in allen Kruͤgen das Bier, darnach ich gez 
fraget, ausgeſoffen gefunden, itzt aber bore ich den 
Unterſcheid des ſchwartzen und ihres weiſſen Bie 
res, und daß fie Littauſches Weis Bier und kein 
ſchwartz Bier gehabt. Allein dieſes Allaus gehet 
auch bey ihnen bald aus. Die Wohlhabenden 

halten etliche Viertelchen auf allen Fall, wenn et⸗ 
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wa ein Bedienter, oder ſonſten ein ſonderlicher 


Freund zu ihnen kommt. Wenn ſie allein ſeyn, 
krincken fie nur (Semper) Schemper, welchen fie 
nicht allein von Treber und von dem zu Brod aus⸗ 
geſichteten Gedreydigt, ſondern auch etliche wenige 
von wilden Aepffeln, welche ſehr ſelten ſeyn, wie 
auch von, mit Waſſer hauffig begoſſenen, eingeſaͤu⸗ 
erten Brodt bereiten. Der gemeine Tranck uns 
ſerer Littauer, iſt wohl das liebe klare Waſſer, fo 


wie es der liebe GOtt gegeben hat, inſonderheit, 


wenn das Frappe Bors Yabe ( Pawazaris) kom⸗ 
met, doch trincken ſie gerne in den Staͤdten, wenn 
fie daſelbſt was verkaufen, ſchwartz Bier, welches, 
wie itzt gemeldet, von ihnen Piwas genannt wird, 
zum Unterſcheid ihres ſelbſt gebrauenen Bieres. 
Wenn ſie nun dieſes zu viel zu ſich nehmen, ſind 
ſie lautredend, ja ſchreyend toll und achtloß, inſon⸗ 
derheit dieſelbe, welche ein Leſch⸗Papier im Leibe 
haben, welche dieſes ſtarcke Getraͤnck leicht an ſich 
ziehet, (ich meyne ihre hitzige Leber,) derowegen 
fie bisweilen durch ihre ſchlimme Aufpaͤſſer, Geld, 


Huth, Wagen und Pferde verlieren. Dieſes 


zu verhuͤten, imgleichen einander auf der Reiſe, im 
Fall das Rad oder ſonſt dergleichen am Wa⸗ 
gen zerbricht, beyzuſtehen, auch den Wagen, 
wenn es Noth hat, aus der Pfuͤtze heben zu helffen, 
fahren fie gerne, inſonderheit wegen des boͤſen 
Weges im Vor⸗Jahr und Herbſt, vergeſellſchaf⸗ 
tet mit ihren Nachbarn zu Marckte. Denn ob⸗ 
wohl die Hohe Herrſchaft es ernſtlich gebothen, 
daß Wege und Stege wohl ausgebeſſert, = die 
Bo. rud 
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Brücken gantz und richtig follen gehalten werden; 
fo geſchiet doch folches an vielen Orten kender! gar 
nicht, oder gar ſchlecht, ja die boͤſen Littauer tragen 
oͤffters die Bretter und das Holtz von den Brite 
cken heimlich weg, und gebrauchen ſolches zu ih⸗ 
rem Feuer, damit es ja nach dem alten heiſſe: Pons 
Lithuanicus & Polonicus nihil valet. In Kits 
tauen und Poblen giebts boͤſe Brücken. Allein 
man ſolte der Churfürſtichen anaͤdigſten Verord⸗ 
nung nach die Stege und Brücken gut und rich⸗ 
tig halten, damit der Reiſende nicht duͤrffte Scha⸗ 
den leiden. Dieſes aber im Voruͤbergehen. Ihre 
Trinck⸗Geſchirre find folgende: Eine groſſe hól- 
tzerne Kanne, mit welcher ſie das Trincken aus der 
Kleth holen, denn ſie haben keine Keller) und aus 
derſelben in ein Boͤttchen fo auf dem Tithe voll 
Trinckens ſtehet, darinn etwa 6 Collmiſche Stoͤffe 
hinein gehen, und Kelszka heiſſet, daraus ſie mit 
einem Schlöff in die kleine Gefaͤſſe das Trincken 
gieſſen. Dieſe heiſſen Kauſz oder Kaufz'chs, 
ift ein kleines ausgehoͤhletes hoͤtzernes Gefaͤſſe, und 
denen ſilbernen Hoͤrnichen, fo auf dem Funder- 
Hoſe zu Koͤnigsberg zum Trincken gebraucht wer⸗ 
den, in etwas aͤhnlich. Sie haben noch ſo ein 
roſſes Trinck⸗Geſchirr, darinnen etwa 4 Collmi⸗ 
ſch che Stoͤffe gehen, und Kaſz as heiſſet, dieſes wird 
auf Hochzeiten und andern Gelachen gebrauchet. 
Tauras iſt ein vom Drechsler ausgedreheter bobler 
Stutz. Sie gebrauchen auch zum Trincken mit⸗ 
telmaͤßige und kleine gegläfete Keifer und Toͤpff⸗ 
chen, ſelten haben ſie ein Glas zum Banden, 
un 
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und nur die Wohlhabenden eine zinnerne Flaſche, 
ſelbigen drein zu holen etwa von einen Stoff. Die 
kleine und mittelmäßige Gefaͤſſe muß ein jeder gantz 
auslehren, ſonſten fie felbige wieder voll eingeſchenckt 
zurück geben, und zum Austrincken noͤthigen. Wenn 
fie einander zuteincken, geſchiehet es mit dieſen 
Worten: Ant Sweikatos, auf Geſundheit. 
Dieſer antwortet: Gerkfweiks, trindet geſund. 
Darauf geben fie beyde einander die Hände, und 
fagen bende Sweiks, fey geſund, die Weiber ges 
ben einander noch einen Kuß darzu. Dieſe be⸗ 
ſauffen fich öffters dermaſſen, daß fie weder gehen, 
ſtehen oder reden koͤnnen, welches auch Olearius in 


“feiner Orientaliſchen Beſchreibung am 22 fſten 


Blatte, von den Weibern in der Moſcau ſchrei⸗ 
bet: Dieſe Kunſt koͤnnen Manner und Weiber, 
junge Kerdel, Magde und junge Kinder in unſern 
Littauen. Brandewein trincken fie in den Kruͤ⸗ 
gen, oder laſſen ſelbigen ins Hauß hohlen. Sie 
brennen auch ſelbſten Brandewein auf eine ſon⸗ 
derliche Art im Keſſel. Wenn ſie einen guten 
Trunck oder einen wohlſchmeckenden Biſſen an⸗ 
treffen, ſprechen fie: Tatai Skannu duſa i, das 
iſt der Seelen wohiſchmeckend, denn durch 
die Seele verſtehen ſie das Hertz 
und alles Inwendige. 


Die 
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Die X. Abtheilung. 


Von der Littauer Muſic und derſelben 
Inſtrumenten. 


Der Littau iſt geneigt zum Heulen, Spie⸗ 
len, Singen, ; 
Die Vauckel, Trub, Beig, Pfeiff muß bey 
ihm ofte klingen. 


Je haben eine ſonderliche Art Trompeten 
oder Poſaunen, welche ſie Truba nennen. 
Dieſe iſt inwendig hohl, von Dannen⸗ 
Holtz ausgehoͤhlet, am Ende ziemlich breit und 
rund, wie eine Poſaune, auswendig mit Daver 
(Birckenen Rinden) dicht umwunden, über ein 
Kiafter lang. Zwey Kerdel blaſen auf ſolchen 
ihren Poſaunen gleich, welches einen ziemlichen 
Schall giebet. Sonſt haben ſie den ſo von den 
Deutſchen genannten Schweins⸗Kopf (Kanklos) 
mit neun oder zwoͤlf meßingenen Seilen bezogen, 
die Teummel, Quer- und andre Pfeiffen, eine 
Fiddel und Brum,Eiſen, dieſes kauffen fie nur 
aus dem Krahm, die andre jetzt benennte Sticke 
machen fie alle ſelbſten. Solche Kuͤnſtler find fie? 
Nach dieſer ihrer beſchriebenen Juſtrumental⸗ 
Muſic, muß ich auch ihrer Vocals Mufie geden⸗ 
cken. Sie ſind alle Componiſten, die ihren Lie⸗ 
dern ſelbſten die Weiſe geben, wie wohl fie ge 
a 
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auch von den Deutſchen erlernen. Ihre Kehle 


iſt meiſtentheils fo helle, wie jenes Thieres daß die 
Schaafe auf friſſet. Sie find von Natur zum 
Singen geneigt, und alfo ſchoͤne Mufici natura - 
les, welche die Zuneigung zum Gingen mit auf 
die Welt gebracht, dannenheto entſtehet von den 
Weibern und Mägden in ihren Gelachen ſo ein 
Geheule und Geſumme, daß man die Ohren da⸗ 
vor zu ſtopfen muß. Die Kerdels legen ſich auf 
dieſe Wiſſenſchaft nicht ſonderlich, ſondern nur die 
Weiber und Mägde, welche auch des Morgens 
vom andern Hahnen⸗Geſchrey an, biß es taget, 
bey der Hand⸗Muͤhlen, da das Geſumme der 
Hand⸗Muͤhlen ihnen gleichſam zum Baß und 
Fundament dienet, muſieiren. Die Materie 
ihres Geſanges oder vielmehr Geheules, ſind Buh⸗ 
len⸗Lieder, fie handeln auch von ſelchen Sachen, 
was ihnen nur einfällt und vor Augen ſtehet. Ei⸗ 
nige gar wenige, ſingen auch bey der Querdel 


| geiſtliche Lieder, welches in ihren Gelachen beym 


Trunck von Manns ⸗ und Weibes⸗Perſonen ges 
ſchiehet, davon Wilhelmus Martinius, weyland 
Pfarrer zu Werden im Mümmeliſchen, artig 
Nachricht giebet, in feinem Lob⸗Gedicht über das 
Littauſche Geſang⸗Buch, mit dieſen Worten: 
A lituo nomen ducis gens Lithuana agreſti 
Datura gaudes carmina, ut & lituo. 
Nam pecus in domitum modulans ad paſcua 


i ; mittis, 
Et repetis JEHU letus aratra tenens. 
; Toades, 
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Toades, exequias, nec noſi convivia 
a cantas, 
Dtecantas ululans, quicquid in orbe 
vides, 


Welches ich alfo deutſch gegeben: 
Littauſches Vole, du wirft, halt ich alfo ber 
nennet, F 
Von einer Feld ⸗Trompet, wie fie im Grieh⸗ 
ſchen heiſt, 
Dein Hertz zum Schall, Geſaͤng und Reim 
Ad natürlich brennet, 
„Du treibſt dein muntres Vieh, das ſich dem 
„Stall entreiſt, : 
Zur Weid im Singen aus; Dufchrenft uo 
A beym lügen, 
Mit unermüdter Stimm. An deinen Hoda 


5 zeit» Tag, 
Bey Tauf⸗ und andern Mahl, zu Hauß und 
i in den Krigen, 
Häͤlſt du von allen dem, was dir bekannt ſeyn 
es mag. 


Ihre Spiel und Kurgmeil find folgende: 
Eine Schockel (Sopdkle) welche fie in Oſtern, 
Pfingſten und Johanne am allermeiſten in ihren 
Geheften aufrichten. Dieſe ſind von ſtarcken 
Stangen, zu drey derſelben auf dem Ende aufge⸗ 

richtet und tief in die Erde geſtoſſen, und mit ge⸗ 
wundenen Strauch feſt verbunden. Oben iſt ein 

ſtarckes Quer- Holtz ebenmäßig feft eingebunden, 
die Hohe iſt ungefehr 15. die Breite 13. Stube. 
Der 


} 


woe Me See 97 


Der ſich ſchockeln fet, figet auf einem Brett, 
welches von beyden Seiten mit Bircken oder jun⸗ 
gen Eichen oben wohl befeſtiget iſt, doch loß, damit 
es koͤnne herum gedrehet werden, unten ſtehen in 
die Quer zween Kerl, die halten an dem Ende ei⸗ 
nen Strick, und werfen den in der Schockel fis 
tzenden hoch in die Luft. Olearius ſchreibet in 
feiner Orientaliſchen Reiſe⸗Beſchreibung am 543. 
Blatte, daß fih die Moſcowitter auch folder hoe 
hen Schockeln gebrauchen; Allein ſie ſind anders 
zu gerichtet, wie es das daſeloſt befindliche Kupf⸗ 
fer- Blatt ausweiſet. Sie legen auch auf einen 
Klotz ein Bret, treten auf beyde Ende deſſelben 
abgewechſelt, und werffen ſich alſo, wie wohl nicht 
hoch in die Luft. Sie jagen den Dritten. Bers 
ſtecken einen Ring, und laſſen rathen, wer ſelbigen 
habe, und haben dergleichen andre Spiele mehr. 
Die Jungen ſchlagen ein Rad, etwa einer Ellen 
hoch und niedriger, mit groſſen Stoͤckern, herum, 
daß es lang lauffen möge. In Hſtern ſchlagen 
ſie auf die in Ruß und Breſilie gefaͤrbete und ge⸗ 
kochte Eyer, da das eingeſchlagene dem Gewinner, 
fo es verrichtet, zufallet; oder fie walgen die Ever 
auf der Erden herum. Am Sonntage nach Mits 

tage tantzet das junge Volck gerne in den Kruͤ⸗ 

gen, und wenn es truncken iſt, in ihren 
Doͤrffern auf einen gruͤnen 
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Die XI. Abtheilung. 
Von der Littauer Sprache. 
Der Littau findet Spur in Ba Sprachen 


racht, 
Es wird derſelben Reim 00 zlerlich nach⸗ 
gemacht. 


(nun unfer: Littau feine innerliche und 
aͤuſſerliche Beſchaffenheit ſehen laffen, als 


fol er nunmehro auch reden, um zu erwei⸗ 
ec, daß er nicht ſtumm ſey, doch fall ihm nicht er⸗ 
laubet werden alzu lange Reden zu führen, damit 
er nicht Verdruß erwecke. Denn insgemein ſal⸗ 
badern ſonſten die Litauer gerne, und bringen oft 


einerley etliche mal vor. Sie find auch febr ber 


mithet, und curioͤs zu wiſſen, was in unferer Preuſ⸗ 
ſiſchen und Littauſchen Welt vorgehe, (denn von an⸗ 
dern Laͤndern und Oertern wiffen fie nicht viel, ohne 
daß fie von Berlin, als Gr. Churſürſtl. Durchl. 
unſers gnaͤdigſten Herrn Reſidentz gehoͤret haben, 
von Coͤln an der Spree haben fie keine Kundſchaft) 
wie es mit dem und dem, vornehmen oder mittelmaͤſ⸗ 
ſigen, auch wohl geringſten Gebieter, ſtehe. Ob 
eine Unterſuchung ſeyn werde, was von derſelben 
zu hoffen, und dergleichen. Sie wollen auch gar 
von geheimen Sachen ſchwatzen, nach dem Sprich⸗ 
wort: Quid Jupiter Junoni in aurem dixerit; 
was ein hoher Herr ſeiner Gemahlin ins Ohr ge⸗ 
fagets Denn wenn fie in den Schaar wercken, 

ave 
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SMaveFten und andern Reifen zufammen kommen, 
erzehlet einer dem andern was er gehoͤret, Dieles wird 
bald weit und breit herum getragen, ſo daß man 
ihre Zeitungen ziemlich vor gewiß halten kan; Es 
bleibet nicht leicht etwas vor ihnen verſchwiegen. 
Ihre Heimlichkeiten aber, wie auch die Sachen, 
die ihnen ſchadlich find auszuſagen, wiſſen fie wohl 
zu verſchweigen. Wie fie feye hoͤniſch ſeyn, alfo 
Affen fie den Deutſchen öfters nach, in der Art die 
Littauſche Sprache auszureden. Sie geben den Leu⸗ 
ten Eckel⸗Nahmen, und verſchonen auch der Prie⸗ 
fter nicht. Da nennen fie einen Bublys, eine Rohre 
dommel von ſeiner männlichen Stimme, denn 
Puykis, einen Kaul⸗Perſch als der ihnen ſtachlicht 
it, denn Awinelis das Laͤmmchen, weil er ſtille ift, 
denn Swaplies, einen Schnadderer, von einen, 
dem die Rede nicht flieſſen will, freden fie mek- 
kendams kalba, er ſtammlet was her, denn 
knurklys auch klauklas einen Schnarrer. Wenn 
fie einen Prediger gar verachten, ſagen fie, er fey 
ein Nieka Kalbys, ein Vorbringer der Fabeln. 
Es muß ſolches von den treuen Prieſtern, die ihrer 
Seelen ewiges Heyl ſuchen, und befordern, gelit⸗ 
ten werden, denn ſie ſagen es ihnen nicht unter die 
Augen, ſondern hinterrücks, wenn fie bey einander 
ſeyn, bey ihrem Geſoͤffe fallen fie ſolche Urtheile, 
Es achtet aber ſolches ein treuer Prediger nicht, 
ſondern ſpricht mit dem Heyden⸗Lehrer? Es iſt 
mir ein geringes, daß ich von euch gerichtet werde, 
oder von einem menſchlichen Tage. Auch die 
weltliche ihnen Vorgeſetzte, und andere unter ihnen 
G 2 woh⸗ 
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wohnende Deutſche, ſchmuͤcken fie mit ſolchen Lob⸗ 
Reden. Alfo mufe ein vornehmer Churfuͤrſtl. 
Miniſter, welcher ſchon vor etlichen Jahren verbli⸗ 
chen, ihnen beifen S zalt Mirrys, ein-Freſtling, 
oder der vom Froſt terben will weil er als ein Ges 
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lahrter, offt bey dem Camin, etwa ein Buch leſend, 


anzutreffen war. Der niufte ihnen heiſſen Edik- 


kas, der Auffreſſer; der Luppikkas, der Stroͤſſer; 
Knurklys, der Schnarrer. Pilwete, das Baͤuch⸗ 
chen. Dranchlys, der Kurtz⸗Dicke. Szweirys, | 


der Uberſichtige. Szogas, eine Heuſchreck oder 


der langfüͤßige. Bedunys, der Ohnebrodt. Dir- | 
fas, der Schlechtbrodt. Guddas, der Pohl. Der 
Szemlzinmks der Lederne, weil er zu Hauß ein 


ledernes Kleid traͤgt. 


Ich komme aber zu der Littauer Sprache ſelbſt; 


daß dieſe mit der alten Preußiſchen (welche doch 
nunmehro in Preuſſen nicht gehoͤret wird, ſondern 
verſchwunden) überein kommen, zeugen viel Au- 
thores, als Dugloſſus, Martinus Cromerus, 


Matthias Strykowsky, Ofloftevicius, Severi- 


nus Goebelius. Es meldet ein gewiſſer, der dies 
ſer dreyen Sprachen kundig iſt, daß die Preußiſche 
Sprache gleichſam eine Mittel⸗Sprache zwiſchen 
der Chur⸗ und Littauſchen geweſen. Zum Exem⸗ 
pel, ein Littauer ſpricht, mes girdime, wir hören, 
ein Eur, mes firdime, ein Preuß aber mes kir- 
dime, Gleichergeſtalt faaet ein Littauer, wadınt, 
ruffen, ein Preuß wadit, auch das Preußiſche 
Nufu unfer, heiſſet im Littauſchen Mutu, dennoch 


ijt es auſſer allen Zweiffel zu erſehen, daß die al⸗ 
; t 
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ten Preuſſen viel Wörter gehabt, die weder in der 
Littauſchen noch in der Cur⸗ und Lieflaͤndiſchen 
Sprache gefunden werden, wie dieſes das nach ge⸗ 
ſetzte Vater Unſer beglaubigen wird: 

Nach der eriten Ausfertigung. 

Thbawe nufon kas thu aſſe andangon, 
fwintints wirft rais emmens Pergeis twais 
laeims. Twaisquaits audaſſciſin haſemmey 
key audangon Nuſan deininan geittin dais 
numons fchindainan. Bha attwerpeis nou- 
mans nufon aufchautins, kay mas atwerpi- 
may nufon aufchantnikamans: Bhangwedais 
mans enperbandam. Sclait is rankeis mans 
afla waigan. Amen. 

Nach der andern Ausfertigung. 
Thawe nouſon Kas thou æſſe endengon. 
Swyntits wirfe tyvais emmens Pareyſey nou- 
~manftvvayia ryeky. Tvvays quaits auda- 
feyfin na Semmiey kay endengan, noufon 
deyninan geytiey days noumans Schindeinan. 
Bhe etvverpeis noumans nufon anfchautin 
lay mes & werpymey noufon anfchautin eka- 
mans. Bhe nivvedeys mans enperbandasnan, 
dlaitt is rankeis mans eflevvargan. Emmen. 
Das Vater Unter auch in Preußiſcher Sprache 
bg aus dem Simon Grunau. 
Noſſen Thevves, cur tu es delbes, Schyvviz 

gesger thovves vvardes, penay mynys tho- 
vve myftlalftibe, toppes pratres gircad del be- 
fzisne tade tymnes fennes vvoſſinny, dodi 
monimes an nofle igdenas magle, unde 
G 3 geit- 
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geitkas pamas numas muſſe nojeyun cademas 


pamedam nuſſon pyrtainekans. No vvede | 


numus panam padomam, fvvalba di numes 

nevvufelayne. ſeſus Amen! ` 

Das Vater Unfer in Littauſcher Sprache nach 
der letzten Überſetzung, lautet alto: 


Tevve muſu Kuris eſſe clangui, te eſie 


fzvvenc'zamas vvardas tavvo te ated, mu- 


fumptavva Karaliftere nuſi dudie tavvo 

(ſavvienta) vvalle, kaip danguiteip in an- 
tzemes. Duna mufu dienifzka, duck mums ` 
ir fz’ediena, atleysk mums mufu Kaltes, Kak 


mes atleid’zium fuvviemus kaltemus. Ne 
duck mus vveft y (pykta) pagundima; Bet 
gelbek mus nuy pifto Amen. (multi dicunt) 
Omen. 

Auch die nachgeſetzte, aus des Grunovii genom 
menen Regiſter Alt⸗Preußiſche und jetzige Littau⸗ 
ſche Woͤrter, werden die Aehnlichkeit und Gleich⸗ 
heit der Alt⸗Preußiſchen und jetzigen Littauſchen 
Sprache bekraͤftigen. 

Preuſch. Littauſch. Deutſch. 


Devvus. Dievvas. Dit, 
Angol. Angelas. Ein Engel, 
Majſta. Mieſtas. Eine Stadt. 
Caimo. Kiemas, ein Dorff. 
Wunda. Wundu. das Waller. 
Pevvo. Pievvas. das Bier. 
Ruggis. Ruggai. das Korn. 
Walge. Walgikit, Eſſet. 
Crage. Kragas. die Kanne. 

‘ Pauti. 


| 
j 


Pauti. 
Docti. 
"Tavves 
Widia. 
Galbo. 
Luc. 
‚ Grekoy, 
Supana, 
Mutte 
Muttere J 
Schoftro. 
Labbis. 
Linno. 
Gnapſen. 
i Woykello ein 
Knecht. 
Lapinna. 
Comatir. 
Mergus. 
Curpe. 
Deyn. 
Saydit. 
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Paute. 
Duckte, 
Tievve. 
Wiejas. 
Galvvas, 
Liktis. 
Griekai. 
Sz upone. 


Motina., 


Sefzu 
Lobis, 
Linnai. 
Kannapes. 
Waikelis, 


Lepimas. 
Kumas. 
Merga, 
Kurpe; 
Diena. . 
Sangok. 
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das Ey. Ri 
die Tochter. 
der Vater. 

der Wind. 
das Haupt. 
das Licht. 
die Suͤnde. 

die Frau. 


die Mutter. 
die Schweſter. 


das Guth. 


der Flachs. 

der Hanff. 

ein junger 
Knecht. 

das Gebot. 

ber Gevatter. 

die Magd. 

Ein Schuh. 

der Tag. 


huͤte dich. 


Ja allerdings die Zahlen der alten Preußiſchen 
Sprache, kommen mit unferer Littauſchen Spra⸗ 
che überein, wie aus den Zehen Geboten des in 
Preußiſcher Sprache geſchriebenen Catechiſmi 
nach beyden Ausfertigungen zu erſehen. : 


| 
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Nach der erſten andern. Littauſchen. 
1. Primas. Pirmois. Pirmas. 

2. Anters. Anters. Antras. 

3. Tirts. Tirtis. Tretzas. 

4. Ketvvirts. Ketvvirts. Ketvvirtas. 
5. Penkts. Pycnkts, Penktas. 

6. Wuſchts. Uft. Szleſtas. 

7. Sepmas. Septmas. Sekmas. 

8. As zmus. As zmus. As Zmas. 


9. Nevvintas. Neyvvintas. Devvintas. 
16. Defeympts. Deſympts. Des zimtas. 
Wann man nun die alte Preußiſche Sprache, ſo 
in dem zwiefach vormahls ausgegebenen Catechiſ⸗ 
mo enthalten iſt, oder auch nur nach dem, was 
iego angeführet worden, ‘pesen einander bait, wird 
man ohne Mühe den Schluß machen koͤnnen, daß 
es wahr ſey was oben erwehnet iſt, daß die Littauer 
und alte Preuſſen von einerley Ures Ankunft mire” 
ſen geweſen ſeyn, weil ſolch eine Gleichheit in ihren 
Sprachen befindlich iſt. Es wird auch eine groſ⸗ 
fe Gleichheit devfelWen in benannten beden Spra⸗ 
chen befunden, der nur die Littauſche Sprache 


recht vollkömmlich verſtehet. Dieſes kan auch die 


Benennung der Galinder gnungſam zeugen, als 
die ja alſo wegen ihrer Macht ſind genennet wor⸗ 
den. Denn Galindi heiſſet fo viel als Mächtige. 
Iſt ebenfals Littauſch, und kommet her von dem 
Littauſchen gall&ti mächtig ſeyn etwas zu thun und 
auszurichten. Galys heiſſet im Littauſchen ein 
Mächtiger, und obſchon einige das Wort Galindi 
vom Preußiſchen galintvvei, toͤdten, W ſo 
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kommet doch dieſes auch von galleti her, denn wer 
einen fodtet, muß dazu Macht haben, es fey durch 
Gewalt oder Liſt. Es muß aber unterſuchet wer⸗ 
den, von welcher Sprache die Littauſche und alfo 
auch die Preußiſche herflieſſe. Es iſt von den Ge⸗ 
lehrten ſchon laͤngſt ſorgfaͤltig gefraget und nada 
geforfchet worden, woher unſre Littauſche und der 
alten Preuſchen uͤbereinkommende Sprache, ent⸗ 
ſtehe? Einige halten davor, daß die Littauſche 
Sprache eine Gleichheit mit der Hebraifchen ha⸗ 
be, und alſo folge daraus, daß die Littauſche 
Sprache aus dem Hebräifchen entſprungen, und 
daß die Littauer und alte Preuſſen ihren Urſprung 
von den Hebraͤern und Juden ihren Urſprung haz 
ben. Dieſe Meinung hat gehabt Funccius, 
welcher ſich auf feinen Ofiander beziehet. Daß 
einige ſolche Meinung geheget, (eget Severinus Goͤ⸗ 
bel, D. Johannes Behm, in der Vorrede uͤber den 
Littauſchen Wialter, und andre mehr. Und zwar 
daß etliche Woͤrter dieſer Sprache mit der Hebraic 
ſchen eine Aehnlichkeit haben, iſt gewiß; Denn 
Johannes Hurtelius weyland, wohl verdient ge⸗ 
weſener Littauſcher Pfarrer zu Ragnith, hat eine 
ziemliche Anzahl der Littauſchen Woͤrter aus dem 
Hebräiſchen hergeleitet, in feinem von ihm geſchrie⸗ 
benen nachmahls entkommenen Woͤrterbuch (Le- 
xico) welches er mir geliehen, als ich mich nach 
meiner Zuruͤckkunft von denen Univerfitäten in 
Deutſchland über Copenhagen, in der Littauſchen 
Sprache anfieng zu üben, und ihm von mir iſt 
wieder zuruͤck geſtenet worden. Einige find der 
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Meynung, daß die Littauſche Sprache von der 


Griechiſchen Herkomme, und mit derſelben eins 


fer. Sie beweiſen daß aus der Gleichheit vieler 


Wöäter, fo in dieſen benden Sprachen zu finden. 


Wie mir denn ein glaubwuͤrdiger Mann hinter⸗ 
bracht, daß Partatius weyland Pfarrer zu Lau- 
kischken über 400 Littauſche Woͤrter aus dem 
grichiſchen fell hergeleitet haben. Andere verfech⸗ 
ten, daß die Littauſche Sprache im Grunde latei⸗ 


niſch ſey, welches abſonderlich aus ebenmaͤßiger 


Gleichheit der vielen Woͤrter Michalo, ein ge⸗ 
bohrner Littauer, behaupten will. Die Entſchei⸗ 
dung und das Urtheil davon kan man bey dem 
M. Hartknoch | in feiner. ten lateiniſchen Difer- 
tation, wie auch in ſeinem Alt⸗ und Neuen Preuſ⸗ 
fen, weitlauftig genug finden. Denn alles, was 
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er hievon der alten Preußiſchen Sprache zueignet, 


kommet auch unſrer Littauſchen zu. Ich fliehe 
itzt der Weitläuftigkeit mit Fleiß, derowegen miele 
de ich auch nichts von der unterſchiedenen Red⸗ und 
Mund ⸗Art, welche ſonſten Dialectus genannt wird. 


Denn eine andre Auſprache führen die Curen, eine 


andere die S'zamairen, und Muͤmmler, eine andre 
die Leute im Greß⸗ Fuͤrſtenthum Littauen, und dieſe 
iſt wiederum veraͤnderlich in dem Wildniſchen, 
Kaydaniſchen und Kauniſchen Strich, welche letz⸗ 
tere, als welche die beſte iſt, von unſere im Hertzog⸗ 
thum Preuſſen lebende Littauen gebrauchen. Wie⸗ 
wohl unter unſerer Ragnitſchen und Dilſitſchen 
Ausſprach und der Inſterburgiſchen abermahl ein, 
wiewohl gar weniger, Unterſcheid if. Von Dir 
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ſem allen kan geleſen werden M. Daniel Klein in 
feiner Littauſchen Grammatic vorgelegten Bore 
rede an dem Leſer. Es iſt ſonſten noch eine andre 
Arth der Littauſchen Sprache, nemlich die Lettiſche. 
Allein die iſt uns hier dermaſſen unverſtändlich, 
daß ich nicht achte, daß zwiſchen der Alt⸗Preußi⸗ 
ſchen und unsrer ittauichen Sprache ein fo merck⸗ 
licher Unterſcheid ſey, wie foldes bemercket in eis 
nem Buche, ſo neulich mir zugeſchickt worden, und 
im Jahr 1631 zu Riga in Liefland gedrucket ift, 
der Author ( Ausfertiger ) dieſes Buchs, darin 
die Sonne und Feſt⸗Tags Evangelia und Gis 
ſteln, ein Chriſtliches Geſang⸗Buch nebſt den 
Collecten und etlichen Paim Davids, der kleine 
Catechiſmus Lutheri und das Zucht⸗Buch Jeſus 
Syrachs in Lettiſcher Sprache enthalten ift, wird 
genennet Georgius Mancelius von Semgallen, 
boberſter Paftor zu Dorpacht, der Buchdrucker und 

Verleger nennet ſich Gerhard Schröder, 

Nur will ich von der Eigenſchaft der Littau⸗ 
ſchen Sprache was melden, davon ich noch bey 
keinem Authore was geleſen habe. Ich habe 
befunden, daß dieſe Sprach bequem fen die G.⸗ 
muͤths⸗Meynung aus zu ſprechen, und thut darin 
einigen andern zuvor; Sie hat den Numerum 
dualem, ſowohl in den Nominibus, als Verbis. 
Denn wenn ſie von zwo Sachen redet, hat ſie da⸗ 
zu ſonderliche Endungen. Sie hat auch einen 
zwiefachen Ablativum, Inſtrumentalem & loca- 
lem. Es ſind auch die Littauer in ihrer Sprache 
reich an Woͤrtern, was einige Sachen 1 

b 
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Alſo Finnen die Sips und Bluts⸗Freundſchaft 
viel deutlicher und genauer benennen als die Dents | 

ſchen, welche nicht mehr haben, als Eltern oder 
Vater und Mutter, Groß⸗lhr⸗Eltern von Vaͤter⸗ 


lichen und Muͤtterlichen Seiten. Aba- Herren, 
Bruder, Schweſter und Vetter, Oheinb, Muhm, 
Schwägerin, Schwager, weiches Wort fie auch 
nahen Anverwandten zueignen. Afo heiſſet bey 


den Deutſchen des leiblichen Bruders⸗Frau nur 
Schwägerin, der leiblichen Schweſter⸗Mann nur 


ebenmähig Schwager; Der Littauer aber giez 
bet die Freundſchaft viel deutlicher, daß man bald 
wiſſen kan, wie nahe einer dem andern verwand 
ſey. Die Monathe wiſſen ſie auch artig zu be⸗ 
nennen. Wie beydes, ſowohl was die Freund⸗ 
ſchaft, als die Monathen, betrift, aus folgenden 
erweißlich ift: 


Die Eltern, Gimdytoijs, Gimdytoje, Augyvve. 
Der Vater, Tewas, Dimin, Terelis, Tetaitis, 
Tetuttis. 
Die Mutter, Motina, Moczute, Morkel 
_ Moma, Momaite, Moriutti, Alo. 

Der Bruder, Brolis, 

Die Schweſter, Sefu. 

Des Vatern Bruder, Dedis, beffen Weib, 


Dedene, 


— 


Des Baten Schweſter, Dede, ihr Mann, i 


Dedens. 


Der Mutter Bruder, Awynas, fein Weib, ‘ 


Awynene, 


Der 
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Der Mutter Schweſter, Tetta, ihr Mann, 
Tettenas. 


Des Weibes Vater, Uſz wis. 


5 Des Weibes Mutter, Ufz'we. 


Des Mannes Vater, Szefzorus. 
Des Mannes Mutter, Annyta. 


Des Mannes Bruder, Deweris. 


Des Mannes Schweſter, Motz a. 
Des Weibes Beuder, Laigonas. 
Des Weibes Schweſter, Swayne. 


Zweyer Schweſter Männer nennen ſich einander 


Swaynis, und wird auch einer Schweſter⸗ 
Mann von der andern Schweſter alſo ge⸗ 
nennet. 

Zweyer Bruͤder Weiber nennen ſich einander 
Gente. f 

Gin eom ent] werden auch von andern nahen 
Befreundten gebrauchet, als eines Brudern 
Eydam oder Schnur, wird von des Shwe- 
hers Bruder auch Zentas, und die Schnur 
Marti genannt, und dergleichen. 

Der Schweſter Mann, Zentas. 

Die beyden Schwieger Eltern, nennen ſich die 

Manner Swotas, die Weiber Sz’woezia. 

Bruder Kinder, Brolei. 

Schweſter Kinder, 82 edz ei. à 

Gonften in afcendente & defcendente linea 
haben fie Feine Special- Benennungen, als 
den Groß⸗Vgter nennen fie Tewas fenafzis. 

Die Groß⸗Mutter, Motina feno 

Die Kindes⸗Kinder oder Spekel, Waiku, W RN 

De . 
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Benennung der Monathen. 

1. Der Januarius, Wafaris, kommt vielleicht her 
von Afzaras, die Thraͤnen in Accuf. weil 
der ſtarcke Froſt in dieſen Monath die Thraͤ⸗ 
nen austreibet. 


| 
| 
| 
| 


2. Der Hornung, Kowinnis, von Kowas, der j 


Kagk⸗Reckel, welcher alsdenn ankommt. 
3. Der Mertz, Karwelinnis, von Karwelis, eine 


Taube, weil die Tauben in dieſen Monath 


aufangen zu legen. i i 
4. Der April, Geguzinnis, von Geguzé, ein 


Kukuck, weil derfelbe Vogel alsdenn an⸗ | 


kommt. 
5. Der May, Semenis, von Seti ſaͤen, weil alse 
denn die Sommer⸗Saat am haͤuftigſten 
ausgeſaͤet wird. : 
6. Der Brach⸗Monath Birzelis, von Berz as, 
die Bircke, welche alsdenn läuft. 
7. Der Heu⸗Monath, Lepas Menu, von Lepa, 
die Linde, welche alsdenn blühet. í 
8. Der Auguſt⸗Monath, Piutis, von piauti, 
ſchneiden, weil alsdenn das Korn geſchnitten 


wird. 
9. Der Herbſt⸗Monath, Ruggus Menu, von 


Ruggys, das Korn, welches alsdenn geſaͤet 
wird. 

10. Der Wein⸗Monath, Willgawys, von Wils 
alles, und gauti bekommen, weil alsdenn ale 
les Getreydigt eingeaugſtet ifte Dieſer Mo- 
nath wird auch von ihnen genañt Lap Kriftis, 


von Lapas ein Blatt und Kriſti abfalen, | 


weil- 
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weil die Blaͤtter alsdenn von den Bäumen 


allen. 4 

11. Der Winters Menath, Gröclis, von Gro- 
elys; eine Klaute, weil der Weg alsdenn 
Klautig iſt. 

12. Der Ehriſt⸗Monath, Sauſis, von Sauſas, 
Trucken, weil alsdenn der Froſt alles tru⸗ 
cken macht. Der Einkoͤmmſing Ly'ſanaſis. 

Von Lifti, Kriechen, Schleichen, weil dieſes 

Licht gleichſam in dem Jahre eingeſchliechen und 

eingekrochen iſt. Es iſt hier zu mercken, daß die 


alten Littauer genau wiſſen, wenn das neue und 


volle Licht, wie auch deffelben Quartier, ingleichen 
die unbewegliche Feſt⸗ Tage einfallen, und hierin 


ſelten fehlen. Sie machen einen Unkerſcheid un⸗ 


ter einer geiſtlichen und weltlichen Perſon: Jene 


heiſſet bey ihnen Kunnigas, dieſe Ponas, (wie⸗ 
wohl jenes Wort durch den Mißbrauch ohne Une 
terſcheid von etlichen auch den Weltlichen beyge⸗ 
leget wird,) fie wiſſen die Amts⸗ tragende Perſo⸗ 
nen artig zu benennen, alſo heiſſet ein Regiements⸗ 
Rath Waldonas und Wadowas zénes, von wal- 
diti regieren, und Ponas ein Herr. Pillonis ein 


Haupt⸗Mann (weil das Zins⸗Getreyde, wie zu 


Ordens⸗Zeiten, als jetzt in den Schloͤſſern, da die 
Haupt Leute jetzt, und vor dem die Compturen, 


reſidiret, uſammen geſchuͤttet wird, von dem Lit- 
tauſchen Pilt: ſchuͤtten, gieſſen. Daher vielleicht 


ein Schloß oder Amts⸗Hauß den Nahmen be⸗ 


kommen Pillis, und Ponas ein Herr,) Pillenka - 


die Haupt⸗Frau. Skribele der Amt-Schreiber, 
M vom 
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vom deutſchen ſchreiben, weil er in Amts⸗Gachen, 


viel zu ſchreiben hat. Jawinnis der Korn⸗Schrei⸗ 


ber, von Jawas, plural. Jawai das Getrendigt, weil 
er es aufmiſſet. Von Butſaka, ein Rohr, Put- 


fzkorus ein Buchs⸗Meiſter. Puczkininkas ein 
Muſquetirer. Auch eigenen ſie fuͤgliche Nahmen 
den Städten, Oertern und Doͤrffern zu: Die 
Chur⸗Fuͤrſtl. Reſidentz, und unſers Landes Haupt: 


Stadt Koͤnigsberg, wird genannt Karalautzia die 


Königliche, denn Karalus heiſſet ein König. ‘Tile 
2E, Tilſit, Iſrutis von Iſra die Inſterburg, Ra- 
gaine Ragnet, das Kirch⸗Dorff Sillen; Zillai 
Altdorf, ohne Zweiffel darum, weil anfänglich ſich 
alda alte Leute geſaſſet. Budwetczai Budwe⸗ 


then, hat deswegen den Nahmen erhalten, weil 


vor dem das Budewerck daſelbſt geweſen. Denn 
Budas heiſſet Littauſch eine Bude, nach dem Deuts 
ſchen, Waita eine Stelle, ein Ort. Ein Flifigen 
nicht weit davon heiſſet Budup ebenmaͤßig von dem 
Budewerck, geſtalt erſtlich alhie ein ſtarcker Wald 
geweſen. Da fie den Ort, da das Klap⸗und ane 
der Holtz geſchlagen, und der Aufſeher in einer 
Buden ſich aufgehalten, um auf die Arbeiter acht 
zu haben. Darum werden die Leute und Arbeiter, 
die das benennte Holtz geſchlagen Budeninkai gee 
nennet. Uppe heiſſet ein Fluß oder Strohm, 


zuſammen geſetzet, kommet Budup heraus. Win- 


kszinynen ein Dorff nebſt einem Kruge fo mit 
Budwethen gränget, heiſſet alſo von Winkfz'na 
Wieden- Holtz, fo erſtlich daſelbſt geſtanden. 


Liz den, ein Dorff in meinem Kirchſpiel, W : 
i a 
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alſo von Lizdas ein Neſt. Und ſolcher artigen 
Benennungen haben die Litauer viel. Es ſtecket 
in der Littauſchen Sprache eine annehmliche Zier⸗ 
de, fie dürffen das Wort Und fo oft nicht gebrau⸗ 
chen, wie die Deutſchen, welches bisweilen einen 
unangenehmen Laut verurſachet; Denn fie habe 
ihre Participia. Alſo fager, der Littauer Ralzi- 
_ dams Kalbejo, ſchreibend ſprach er, da der Deuts 
fche eigentlich fagen muß: Er ſchrieb und ſprach. 
Piktaudams imuſae, in dem et zornig war, ſchlug 
er. Waikfzodams pülo, gehend fiel er. Sie 
find Furs in Antworten, als, wenn man fraget: 
Ar atneſzei? Haft du gebracht? At, antwortet 
der Littauer kurz. Ar ıfzkulei? Hast du ausge⸗ 
droſchen? Die Antwort ft Iz. Ar nuejei? 
Biſt du hingegangen? Die Antwort ift, Nu. 
Ar parnefze? Hat er gebracht? Par. Denn 
ſie haben kein eigentliches Ja⸗Wort, ſondern ge⸗ 
brauchen dazu theils das gantze Wort, damit 
man fraget, wie auch oͤfters die Lateiner, oder die 
erſte Sylbe davon, wie jest angeführet ift. Es 
find die Litauer glücklich in Zuſammen⸗Setzung 
und Zuſammen⸗Ziehung der Wörter gleich den 
Griechen. Alſo ſetzen fie zwey Woͤrter jufammen 
Saalt - mirrys ein Froſtling, von Szalti frieren 
und mirti ſterben, der vom Froſt ſterben will. 
” Gaift-dienys ein Tage, Dieb, von gaiſti zu nicht 
kommen und diena ein Tag; Ein Sage Vers 
bringer. Bedunis ohne Brodt, von Be ohne und 
duna Brodt. So ziehen fie Woͤcter zuammen, 
als Kirw-Kotis, ein Run Helm, von Kirwis 
eine 
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eine Axt und Kotas ein Stiehl. Diewam pa- i 
` dek, Gott helffe mir, ſonſt wird es alfo geredet: 
Diewe man padek, iff von dreyen Woͤrter zur | 
fammen gefegt, von Diewas Otr, man mir, pa- 
dek Hilf.. Sie fegen die Adjedtiva und die 
Pronomina den Nominibus vor und hinter den⸗ 
ſelben, gleich den Lateinern. Alſo ſagen fie, Die- 
was wiflogalifis pades man, wie auch: Wiſſo⸗ 
galifis Diewas pades man, GoOtt der Allmaͤch⸗ | 
tige wird mir helffen. Kriſtus Diewo Sunus 
brangufis mus ifzgana, und wieder alſo: Sunus 
Die wo brangufis Kriftus iſzgana mus. Chri- 
ftus der theure Sohn Gottes hat uns erloͤſet. 
Sz wenta Dwaſſe manne tikroye wieroje pa- 
z Wente ir ifzlaike: Und wieder: Dwalſe 
Sz wenta manne wieroje tikroje pafz wente ir 
ifzlaike, der heilige Geiſt hat mich in den rechten 
Glauben geheiliget und erhalten. Auch fehtets 
ihnen nicht an Ehrerbietungs⸗Woͤrtern. Wie 
der Deutſche zu hohen Perſonen ſpricht: Eure 
Gnaden, und zu andern die nicht ſo hoch ſind, 
Eure Liebe. So facet auch dev Littauer: Jafu. | 
malone, Juſu mityſta, inſonderheit ijt bey ihnen. | 
im Brauch daß fie ſprechen Juſu Sweikata, Eure 
Geſundheit. Wenn ſie ehrbietig mit denen ih⸗ 
nen Vorgeſetzten reden, und ſie um etwas bitten 
wollen, fo fagen fie auch Juſu Sweikata noretu, 
man padeti. Ew. Geſundheit wolle mir helffen. 
Sie fagen auch praſe au Jufu loska, ich bitte eure 
Gunſt; Ein Littauer kan fih auch ſelbſt beehrenz 
denn er ſpricht öfters von feiner eingeln at 
. glei 
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gleich als wäre er ein groffer Potentat: Mes 
tatai ifz'taifome, wir haben es verrichtet, mes 
girdejome, wir haben gehoͤret, da fie im Singu- 
Jari fprechen ſolten: Aſz ifzceifau, ich habe es 
verrichtet, Alz girdejau, ich habe es gehoͤret. 
Man kan in der Uttauſchen Sprache faſt ſo zier⸗ 

lich poetiſtren und den Reim beliebt und angenehm 
ſetzen, als in der deutſchen und andern Sprachen, 
welches aus dem auf gnaͤdigſtes Begehren der 
hohen Herrſchaft von M. Daniel Kleinen im Jahr 
des Heyls 1666. durch den Druck gemein⸗gemach⸗ 
ten Geſang⸗Buch genugſam erhellet. Was die 
neu⸗geſetzte darin befindliche Lieder betrift, gefallen 
mir ſonderlich (welches doch ohne Verringerung 
der andern geſchrieben wird,) die Lieder des ſeel. 
Herde M. Kleinen, wohlverdient⸗geweſenen Littaui⸗ 
fen Pfarren zu Tilſit, Herrn Johaum Hurtelil, 
lang und wohlverdient⸗geweſenen Litt⸗Pfarren zu 
Ragnit; Herrn Friderici Prætorii, annoch wohl⸗ 
meritirenden Pfarren zu Gylen, welcher jetzo Se- 
nior iſt unter allen Pfarrern in unſern Preußi⸗ 
ſchen Attauen. Ingleichen des auch ſeeligen ſchon 
fuaſt vor ſechs und zwantzig Jahren verſtorbenen 
Herrn Melchior Schwaden, treu⸗geweſenen Pfar⸗ 
ken zu Walderkehmen, welcher ihm ſeiner fünders 
bahren gehabten guten Eigenſchaften auch der 
Wiſſenſchaft und ſcharffen Nachſinnen in der 
Littauſchen Sprache, ein wohl⸗klingendes Anden⸗ 
cken, ſowohl bey vielen Nahmhaften Männern, 
als inſonderheit bey mir nachgelaſſen. Es hat 
dieſer noch längeres aa 1 wuͤrdige Mann, 5 
e da 7) 
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Lieder in allerhand Noͤthen, wie auch eines wider 
den Tuͤrcken, wohl poetiſch und geiſtreich, zu fin 
gen, Littauſch aufgeſetzet, welche ich bey mir ver ⸗ 
wahret hatte, und des Druckes wohl merth. wa 
ren, im Fall fich ein Verleger finden möchte. Ob 
nun ſchon die bittauſche Sprache zur zierlichen und 
manierlichen Poeſie und Dichtkunſt ſich wohl ſchi⸗ 
cket, fo fehlet es ihr doch an häufiger Zahl der 
Woͤrter fo zu Endigung des Männlichen Reimes 
dienen. Es iſt auch werth zu mercken, daß die Lite | 
tauer in ihrer Sprache viel feharffinnige Enge | 
Sprüche und Apophtegmata haben, derer ich 
jego nur wenige anführen will: Alio faget der 
Littauer Spruch⸗weiſe? Diewas dawe dantis, 
Pie was dus ir Dunas, GOtt hat Zähne gegeben, 
Gott wird auch Brodt geben. Diewui dan- 
giaus rupkaip mums. A 

Diewas dawe Giedra, Diewas dus ir litaus, 
EDtt forget ſehr vor uns, GOtt hat hell Wetter 
gegeben, er wird auch Regen geben. 


Diewas ne tur pakajaus, wifados rupinas 
ape mus, diena ir nakti, ir Kadda pabuffim 
lifai iſa girſt muſu duſſauymus ir malda. Gott 

at nimmer vor uns Ruhe, er forget Tag und 
dacht vor uns, wenn wir auf wachen, erhoͤret er 
unfer Seufzen und Bethen. i 91 154 

Pules i Klana, Sauſas nekelſi. Biſt du in 

den Koth gefallen, fo wirt du trucken nicht anfa | 
Riehen; das iſt: „Haft du Boles gethan, fo muſt du 
auch die Straffe erwarten. 5 
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Ne fü wWiena Kertez e medi nukerti. Von 
einem Hieb faͤlt der Baum nicht, das iſt: Mit 
einem Wort kan man nichts ſo bald erhandeln. 


Kur {z'u Jaka, cz ia ir loi. Wo der Hund 


lacket und erzogen ift, da bellet er auch; Dieſes 


iſt faſt jenen deutſchen gleich: Das Brodt ich 
effe, das Lied ich ſinge. i 

_ Minnetinus zodzius ne Kalbeck. Wore 
die ein Nachdenken, zu ſeinem eigenen Schaden 
verurſachen, und anzuͤglich ſind, muß man nicht 
Tepe. E 
Das toli braſa ka. Es ſchallet noch von weis 


ten. Die Sache ift noch im weiten Felde. 


Ant akiu Sz urejes {wei katos paſſiklauſin 
ek: Sieh ihm in die Augen. und frage nach feie 
ner Geſundheit, das iſt: Aus dem Geſicht kan 
man einen Menſchen erkennen. ) 

‘Uz'kluwufis Kelma Kerta. Der im Fah- 


ren bey dem Stebben behangen bleibet, der muß 


ihn umhauen, das ſoll bedeuten: Wer ein Uns 


glück hat, der muͤſſe ſich bemühen wie er deſſelben 
loß werde. i Q 

Be pig fü plaukotu pefzitifi, ir fü ifzimin- 
tingu Kalbeti. Mit vernünftigen und guten 


Menſchen iſt gut handeln. 


Kur Dangius, tenai paſa ale pekla Wo 


Freud iſt, da yt auch Leid. Luſt hegt Unluſt. 


Es haben auch die Littauer wohl aus⸗ 


eſonnene Raͤtzel, als: 
gel 6 555 uy 


deecket. Bedeutet einen Mahn. 


11% , a i 


Pacz eſtna Dirwa, diwna fell. Der A⸗ 
cker iſt ‘Sheen werth, die Saat it Wunderns⸗ 
werth. Iſt das Pappier mit der Schrift. 

Maz a Moterele daug drapane lutur. Ein 
kleines Müttergen hat viel Kleidergen; Bedeutet 
ein Ganß, mit ihren Federn. 

Jodas warnas Krankterejo, wiſſa pota link- | 
tereſo. Der ſchwartze Rabe hat geſchrien, und 
die gantze Verſamlung hat ſich gewiegt, das ifte f 
Der Prieſter hat in ſchwartzen Kleide geprediget, 
und die Gemeine hat ihm Ehrerbietig zu gehoͤret. 

Maz'a Moterele wiſſa Swieta abdeng. Ein 
kleines Müͤttergen bedecket (bekleidet) alle Men⸗ 
fee! Bedeutet eine Neh⸗Nadel. i 
Maza Kletele wiſſa Skarikelu dengta. Ein 
klein Haͤußgen iſt gantz mit einem Groſchen ber | 


) Maz as Podelis Skanna tirele Es ift ein 
Due abe aber es bat, einen wohl ſchmecken a 
4 Ben Ru Iſt eine Nus. Br 


Elan Tiewas, tur ligus nul, tamme Laas 
40 Afzolys, tamme Afzole dwilikaSz au, in- 
gikiek Szaka keturris$zakelius, Mein Vater 
hat ein gleiches Feld, auf dem Felde ſtehet eine Eiche, 
die Eiche hat 12. Aeſte, auf jedem Afte find 4. kleine 
Aeſte. Dieſes ſoll das Jahr mit ſeinen 12. Monathen 
und 4. Wochen eines jeden Monaths bedeuten. 

Es iſt aber ſeltſam, daß die Littauer, wenn ſie 
deutſch gelernet, das H. weglaſſen, wo es feyn folk, 
und zuſetzen, wo es nicht ſeyn ſoll, alſo ſagen ſie | 
Aas (Lepus) auf den Haafen, und Haas A 

as 
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das Aas. (Cadaver.) Ein Hochs, vor ein Ochs. 
(Taurus.) De Ooſt, vor das Mieder⸗Saͤchſiſche 
de Hooft. (Tuſſis.) Die And, vor die Hand. 
(Manus.) De Her, vor die Aex. (Securis.) 
Auch können fie das §. nicht ausſprechen. Wenn 
fie ſollen fagen Friederich, ſprechen fie Priedrik, ein 
Pfeil, ſprechen fie ein Peil, ein Feldſcheerer, Pild- 
- fz'etis; Denn fie haben in ihrer gangen Spra⸗ 
che kein Wort, darin ein F. iſt, ausgenommen die 
ſremde Woͤrter, welche ſie mit dem P. ausſpre⸗ 
chen, als: Apia ein Opfer, Pigos die Feige; 
Deswegen fehläger ihnen die Littauſche Sprache 
ſehr in den Nacken, wenn fie die erlernte deutſche 
Sprache reden wollen, es ſey denn, daß ſie von Kind⸗ 
heit an, die deutſche Sprache erlernet, fie laſſen den 
Articulum gemeiniglich aus, oder verwechſeln ſelbi⸗ 
gen in dem Genere; fagen auch vor Ich, Sich. 
Alſo ſagen fie: Kauf fith paar Schuhe. Ging ſich 


in Kirch. Hat ſich Stock in And. Die Littauer 


in unſerm Preuſſen, wie auch im Groß⸗Fuͤrſten⸗ 
thum, koͤmen weder leſen noch ſchreiben. Die 
meiſten wollen es auch nicht lernen. Ich habe 
ſelbſt im Antritt meines Predigt⸗Amtes eines hie⸗ 
ſigen Potabels Sohn unterrichten und ihn bey mic 
frey halten wollen, allein ſein Vater wolte es nicht 
haben, ſprechend: Er moͤchte nur fo (unwiſſend) 
bleiben, als er iſt, ſie bleiben alle gerne bey ihrem 
Bauer⸗Handwerck und Wiſſenſchaſt mit dem 
Pfluge auf dem Acker zu ſchreiben. Auſſerhalb 
einigen, wiewohl ſehr wenigen, welche die deutſche 
Sprache erlernet, und zu öffentlichen Dienſten 
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befördert. werden, mit gnaͤdigſter Chur + Fuͤrſtl. 
Erlaſſung der Leibeigenſchaft. Ob die Uhr⸗alten 


Einwohner dieſes Hertzogthums ſchreiben haben 


gekoͤnnt, ſtehet dahin. Gewiß iſt es, daß dieſelde 


Einwohner dieſes gangen Landes, welche M. Harte 
knoch Diflert. F. am 102. Blatte Pruſſos Alani- 
cos nennet, (ich moͤchte es geben Preußſche Lit⸗ 
tauer,) und der deutſche Orden hie gefunden, gar 
nicht haben ſchreiben und leſen koͤnnen. Dieſes 
bekräftiget Petrus de Dusburg der in dieſem 
Lande geweſen, mit dieſen Alt⸗Monch⸗Lateiniſchen 
Worten, welche befindlich in ſeines Preuß. Ge⸗ 
ſchichts⸗ Buchs 78. Blatte. Mirabantur ultra 


modum in primitivo, quod quis abſenti inten- 


tionem ſuam potuit per literas explicare, 


Weil fie, ſchreibet er, einfaͤltig geweſen, koͤnten 


ſie durch die Schrift GOtt nicht erkennen. Sie 
verwunderten fich Anfangs über die maffen, daß 


einer dem andern in Abmefenheit, feine Gemuͤths⸗ 


Meinung hat offendahren können. Henneberger 


ſetzet in ſeinem Alten Preuſſen am ſechſten Blatte, 


daß fie diejenigen vor Götter gehalten, fo Schrei⸗ 
ben und Leſen gekunt. Die hieſige jetzt lebende 
Littauer verwundern ſich, daß man leſen und ſchrei⸗ 
ben koͤnne. Die meiſten halten dieſes auch hoͤher, 
als daß man auswendig predige. Sie halten das 


Schreiben und die Schrift ſehr hoch, doch weil ſie 


dieſer Oerter durch die darin wohnende Gelahrte 
und Deutſche ſehr gemein ift, nicht fo hoch als die 
Indianer, welche im Anfange, da die Spanier in 
ihr Land gekommen, gemeinet, das rn 
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| Pappier konne reden, ſi ſind auch hinzu gelauffen, 
f ſolche Reden zu hören, wie hievon aus andern uns 
terſchiedlichen Auchoribus meldet M: Hartknoch 
am ane en Orte da er etliche laͤcherliche Ge⸗ 
ſchichte anfuͤhret. Dennoch wenn fie bey den 
Chur⸗Fuͤrſtl. le bey uns Prieſtern, und 
dergleichen Perſonen was zu ſuchen haben, fordern 
ſie gerne einen Brief, auch in geringen Sachen, 
da nicht eben ein Brief noͤthig iſt, und ſie ihr Su⸗ 
chen ſelbſt mit Worten vorbringen koͤnnen, in der 
Meynung, wenn fie nur einen Brief haben, fey die 
Sache fben richtig, fie werden nach ihrem Bers 
langen ſchon alles erhalten; Allein es ift ihnen 
ſchaͤdlich, daß gar keine unter ihnen leſen können. 
Denn ſie muͤſſen alfo ihr Gebeth, Haupt⸗Stuͤcke 
Chriſtlicher Lehre, und dergleichen zur Erkenntniß 
Gites und Ausübung ihrer Gottſeeligkeit, auch 
Erlangung der ewigen Herrlichkeit hoͤchſt⸗dienliche 
Sachen und Lehren, bloß aus dem Gehoͤr haben. 
Derowegen gehets auch bey ihnen ſehr ſchwer da⸗ 
er, daß ſie nur das Hoͤchſt⸗noͤthigſte daru faſſen. 
m gemeinen Leben ift diefe durchaus gehende tine 
wiſſenheit auch ſehr ſchaͤdlich, denn es kan ihnen in 
ſolcher Beſchaffenheit leicht ein U. vor ein X. ges 
ſchrieben werden. Ich gebrauche mich des alten 
Sprichwortes mit Fleiß umgekehret. Die Unz 
wiſſenheit des Rechnens, verurſachet ihnen auch 
viel Kepf⸗brechens, wenn fie vier oder fünf Marck 
an Schillingen oder andere Ming zehlen, oder die 
gange Dorfichaft ihren Schoß und Zinß zuſam⸗ 
men legen ſoll, weil Denen meiſten ſchwer fader 
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hundert zu zehlen; Wiewohl viel ſcharfſinnige 
ſind, die alles im Kopf berechnen koͤnnen; Doch 
giebets unter ihnen, da das Dorf groß und der 
Bauren eine ziemliche Anzahl iff, und die Bride 
auf einen halben Schiting oder Pfennig kommen 

viel Streitens und Wider⸗Streitens, als wenn 


etwa in einer Academie eine Diſputatio Arith- 


metica gehalten wuͤrde, da es zwar in dieſer bey⸗ 
den Verbis (Worten) bleiben muß, nach dem 
Proverbio und rühmlichen Sprichwort: In Pa- 
leſtra Academica & vincere & vinci laudis eſt: 
Im Academiſchen Streit hat gleich ein Lob der 
Ueberwinder oder der Ueberwundene. Allein un⸗ 
fre Littauiſche unter ſich rechnende, kommen oͤfters 
auch ad verbera.: Cr den Schlaͤgen,) da der 
Geld⸗Einnehmer den Frieden machen muß, und 
denn iſt erſt recht gegehlet. u 


Die XII. Abtheilung. 


Von Einführung der Evangeliſch⸗Luthe⸗ 
riſchen Lehr in unſer Preuſſen und 
Littauen. 


Gott giebt ſein reines Wort 
Auch hier am Littſchen Ort. 


; Ls die dicke Päbſtiſche Finſterniß durch den 
Mann Gottes D. Martinum Lutherum, 


und andere rechtglaͤubige GOttes⸗Gelehr⸗ 


te, 
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te, ift entdecket und vertrieben worden, iſt das helle 
Licht des Evangelii auch in unſern Preuſſen (das 
vor GOtt ewig gelobet und geprieſen (ey) aufgeſte⸗ 
cket worden. Daß, nach D. Myslenden Wor⸗ 
ten, der Glantz des Evangelii alle Einwohner dieſes 
berühmten Preuſſen, etliche wenige, fo fich nicht 
haben erleuchten laſſen wollen, ausgenommen, 
alfo auch unſere Littauen in Schalaunen (denn 
die im Gros⸗Fürſtenthum Littauen, find auf diefe 
Stunde Paͤbſtiſch, welche die Güte GOttes auch 
erleuchten wolle) angeſchienen. Weil beyde Bis 
ſchoͤffe in unſerm Preuſſen Georgius von Poleng, 
bender Rechten Licent. Biſchoff auf Samland, 
darunter auch unſer Littauen gehoͤret, wie auch 


Eberhard Queis, Biſchoff auf Pomezan, haben 


fich u der reinen Epangeliſch⸗Lutheriſchen Lehre 
im Jahr Chriſti 1520 bekannt. Als Georgius 
von Polentz, Biſchof auf Samland, ſich verhey⸗ 
rather, und Balga zu feiner Wohnung erkohren, 
iſt Johannes Brismannus, Theologiæ Doctor, 


im Jahr Chrifti 1523. in Preuffen geſchicket, und 


Biſthoff auf Sammland worden. Als letzlich 
Albertus Marggraf zu Brandenburg, der letzte 
Hohe⸗Meiſter in Preuſſen, im Jahr 15 25: ein 
weltlicher Fuͤrſt worden, und fid unter den Schutz 
des glorwuͤrdigſten Königs in Wohlen, Sigismundi 


des Erſten, begeben, iſt er noch in demſelben Jahr 


öffentlich zur Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion 
getreten, hat die Kleidung und das Wappen des 
Ordens der heiligen Marien abgeleget, hat auch 
aus dem gantzen ihm unterworffenen Preuſſen, ya 
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ſo auch aus unſerm Littauſchen Dertern und Aem⸗ 
tern die Paͤbſtiſche und irrige Lehre gaͤntzlich abge⸗ 
ſchaffet und zu predigen verbothen. Dazu hat dies 
fer glorwürdigſte Fürſt in ſelbigem Jahre, durch 
die nunmehro Edangeliſch⸗Lutheriſche Biſchöffe, 
Georg von Polentz, einem Preuſiſchen von Adel 
und Eberhard Queis, die erſte Kirchen⸗Ordnung 
ſchreiben und ausgehen laſſen. Im Jahe Chriſti 
1730 hat der gottſelſge Frſt eine Zuſammen⸗ 
kunft in geistlichen Sachen halten laffen, jn welcher 
von denen Biſchoͤffen ift aufgeſetzet und ausgeferti⸗ 
get worden eine Art und Weiſe zu Lehren und zu 
leben, wie auch alles wohl zu handeln, da ſonder⸗ 
lich mercklich iſt, daß keine andere Regel und Art 
zu glauben und heilig zu leben ſey verordnet worden, 
als allein nach der heiligen Schrift, mit Verwerf⸗ 
fung aller menſchlichen Ordnungen und Satzungen, 
mit angehaͤngter Biſchoͤflichen Verſehung, daß, wer 
etwas wieder die Augſpurgeſche Confeßion lehren 
wirde, der ſoll excommuniciret ſeyn; und wo. 
er nicht wiederruffet, aus der Kirchen gantz ver⸗ 
wobffen werden. Aldein der hölliſche Fürſt der 
Finſterniß hat oͤffters das helle Licht des Evangebii 
durch die dicke Verfinſterung der Spaltung, 
Schwermereyen und Kaͤtzereyen verdunckeln oder 
auch gar ausleſchen wollen; Inſonderheit durch 
Oſianders Seelen verderbliche Kaͤtzerey, um mel 
cher willen, viele rechtglaͤubige Lehrer find beang- 
ſtiget und einige gar vertrieben worden. Die 
Oſiandriſche Kirchen⸗Ordnung ift auch wa. 
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Kirchen dieſer Littauſchen Aemter eingedrungen 
worden, welche ich in meiner erſten Jugend zu Mage 
nith geſehen, und daß es dieſelbe fey von meinem 

in GHtt ruhenden Vater, weyland treuen Erg» 

Prieſter daſelbſt, Nachricht gehabt. M. Egydius 
Loͤbel, ein gelehrter und frommer Mann, damahli⸗ 
ger Pfarrer zu Tiſith, iſt in groſſen Ungnaden deb 
weltlicher und geiſtlicher Obrigkeit geweſen, weil er 
die Oſiandriſche Kirchen z Ordnung nicht anneh⸗ 
men wollen, wie Henneberger in feiner Erklärung 
der Preußiſchen Land⸗Tafel am 460 Blatte 
ſchreibet. Allein der qnadige GOtt hat endlich 

ſowohl dem gelahrten gettsfuͤrchtigen und andaͤchti⸗ 
gen Fuͤrſten, wie auch andre von dieſem ifft ein? 

genommene zur ſeeligmachenden Erkaͤnntniß geſun⸗ 
der Lehre kommen laſſen. Denn es ift durch die 
Hochberühmte GOttes + Gelehrte, Johannem 
Meerlinum und Martinum Chemnitium, welche 
hierzu durch einen ansehnliche Geſandtſchaft vom 
hochbemeldten Fuͤrſten, aus Braunſchweilg in 


Preuſſen find beruffen worden, eine neue Kirchen, 


Ordnung, wie auch unfer Preußiſch Lehe: Buch, 
Repetitio corporis doctorinae eccleſiaſticæ, 
Wiederholung der Summa und Inhalt der rech⸗ 
ten, algemeinen Kirchen⸗Lehre genannt, zuſam⸗ 
men geſchrieben, von dem Fuͤrſten bekraͤſtiget, und 


bende Bücher im Jahr Chriſti 1 5 67. durch den 


Druck ausgegeben worden. Ader die gottſelige 
Begierde, GOttes Ehre und den Lauf der Chriſt⸗ 
lichen reinen Lehre zu befordern, hat dieſen gott ſee⸗ 
ligen Fuͤrſten weiter getrieben, indem er im Jahr 
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naſium, welches nachmahls im Babe 1619 abge⸗ 
ſchaffet iſt, auf unterthaͤnigſtes Bitten der Laride 
Stände, imgleichen aus dem unnuͤtzen Muͤnchen⸗ 


Kloͤſtern, Chriſtliche Armuths⸗Haͤuſer ruͤhmlich 


geſtifftet, am allermeiſten aber die Academie und 
hohe Schule zu Koͤnigsberg im Jahr Chriſti 1844 
aufgerichtet, welche nachmahls der Rönig in Poh⸗ 


len Sigismundus Auguſtus bekruͤftiget, und mit 
den Privilegien der Academie zu Crgeau gnä⸗ 
digſt vermehret hat. Hier reichet es unſern Lite — 
tauern zum ſonderbaren Ruhm, daß Stanislaus 


Rapagelanes, Doctot Theologie, welcher zum 
Profellör Primario der theologiſchen Facultat er⸗ 


kohren worden, ein Littauer von Geburt geweſen 
ift, von welchem Mi Martknod) im zweyten Theil 
und sten Abtheilung feines Alt⸗ und Neuen Preufs 
fen am 475ften Blatte alfo ſchreibet: Nicht lan⸗ 
ge hernach, als die Academie fundirer worden, 


ſtarb der erſte Profeſſor Theologie, Nahmens 


Stanislaus Rapagelanus, ein Eittauer von Geburt, 


ein uͤberaus gelehtter und beredter Mann, welchen 


der Hertzog nicht anders, als vor Zeiten bey den 


Roͤmern Scipio den Ennium in feinem Fuͤrſtlichen 
Begraͤbniß, da er ſelbſt dermahleins hat wollen 


begraben werden, beyſetzen laſſen. Imgleichen 


- ift es den Littauern eine Ehre, daß Martinus Mos- 
vidius, ein gebohrner Littauer in der erſten Pro⸗ 


motion, ſo in der Koͤnigsbergiſchen Academie 


den s April im Jahr 1547. ift gehalten worden, 
ift Magiſter Philofophiae worden, und hat unter 
Wr, if 
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8 Candidaten die ste Stelle gehabt, wie ich dieſes 
in meinem MS. finde. Dieſer iſt nachmahls Lit⸗ 
tauſcher Pfarrer zu Ragnith geweſen; Deun da⸗ 
ſelbſt iſt damahls noch kein Deuticher Pfarrer ge⸗ 
bali worden. 

Nachdem, als die Soano) kutheriſche Nee 
ligion in unſer Land, nahmentlich auch in diefe 
Lttauſche Oerter, durch G Ottes Gnade eingefuͤh⸗ 
ret iſt, ſind die Litauer alhie dabey, GOit Lob! bis 
auf dieſe Stunde verblieben. Gott bewahre fie 
weiter, ſo lange die Tage des Himmels ſeyn wer⸗ 
den, vor allen Kaͤtzereyen und Schtwermereyen in 
Gnaden, und erhalte fie allezeit bey ſeinem reinen 

Worte! Es hat aber viel Muͤhe gekoſtet in dies 
fen Littauſchen Oertern die Evangeliſch⸗Lutheri⸗ 
fche Lehre zu pflanzen. Denn da ſind ſehr wenige 
der Littauſchen Sprache kundige Prediger gewe⸗ 
ſen, darum haben die Predigten und andere Amts⸗ 
Verrichtungen durch Tolcken muͤſſen verrichtet 
werden, welches ſehr ſchwer und unbequem geweſen 
iſt, wie unſre Preußiſche Kirchen⸗Ordnung ur⸗ 
theilet, Tit. von den Tolcken. Frevlich unbequem, 
denn der Vole (Dolmerſcher) hat öfters des Pres 
digers Meinung felbft nicht begreiffen koͤnnen. Da 
ſind alſo ſehr wunderliche Auslegungen gefallen, 
wie aus folgendem erhellet, welches mein ſeeliger 
Vater, weyſand erſter Ertz-Prieſter zu Ragnith 
öfters pflegte zu erzehlen: Als der Tolck die 
Worte aus der Epiſtel am Pfingſt⸗Sonntage 
Parther, Meder, und Elamiter hat nachſprechen 
i. ey hat er ſie alſo gegeben: Bartel von ee 
mijten 
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mitten (dieſes ift ein Kirch⸗Dorff etwa 4 Meilen 


von Königsberg) wie auch die folgende Creter, 


Araber, alſo: Kroͤten, Rawen.  Doldher felte — 


ſamen Auslegungen werden wohl unzehlich gewe⸗ 
fen seyn. Da iſt die Kinders Lehre in Littauſcher 


Sprache nicht überfegt geweſen, denn die Päbſtler 


haben felbe nicht getrieben; da find keine Littau ⸗ 


ſche Geſaͤnge geweſen; denn die Pabftler haben 


nicht Littauſch, ſondern lateiniſch geſungen. Da 
ift kein eintziges Evangeliſch⸗Lutherifch⸗Litttau⸗ 


ſches Buch geweſen. Der erſte glorwuͤrdigſte 
Hertzog in Preuſſen, Albertus Marggraf zu Bran⸗ 


denburg, hat M. Martinum Moſvidium gnadigft 


— 


befehliget, daß er nebſt andern dazu tüchtigen dies 


ſem Mangel abhelffen moͤchte, welcher auch am 


erſten die Littauſche Schrift (Typos) nach det 


Sprachen Eigenſchaft, wiewohl ziemlich unvol⸗ 


kommen, erfunden: Denn es heiſſet doch wie Ci- 
cero de claris orat ſchreibet: Nihil ſimul & 
inventum & perfectum eft, Nichts ift zugleich 
angefangen und vollkemmen worden. Darauf 


ift die Kinder + Lehre kuͤrtzlich adgefaſſet, nebſt etli⸗ 


chen Littauſchen Geſaͤngen von Bart Willento, 
Pfarrer zu Koͤnigsberg durch den Druck ausge⸗ 
kommen. D. Stanislaus Rapagelanus hat auch 


wollen unſern Littauern, feinen Lands⸗Leuten, u 
ihrer Seligkeit hierin behuͤlflich ſeyn, indem er ein 
Eittauſches Lied vom Leiden und Sterben unſers 


hochverdienten Heylandes hat mit eindrucken lafe 
ſen, und vielleicht auch mehr, denn dieſes habe ich 


aus einem zerriſſenen alten Geſangbuch, waht 
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viel Blatter weg find, weiches Lazarus Sengſtock 
in Littauſcher Sprache im Jahr 1612. mit etli 
chen Liedern vermehret, durch den Druck gemein 
gemacht; daß dieſe ſchlecht wegen des Reimes 
klappen und wie M. Klein in der Vorrede ſeines 
Gefang « Buches feket, gar groffe Fehler und Irr⸗ 


‚thümer darinn ſtecken, ift zu entſchuldigen, wegen 


der Zeit, die noch nicht die zierliche Art zu reimen, 
und zu poetiſiren, auch in der Deutſchen und andern 
dergleichen Sprachen gehabt hat. Daher iſt ein 
Awana der Woͤxrter entſtanden, welcher die Uns 
lichtigkeit verurſachet hat. Die heilige Schrift 
iſt von dem. fede fleißig und wohlverdienten ſeeligen 
Herrn Johanne Bretkio, geweſener Littauſcher 
Pfarrer zu Königsberg auf dem Stein⸗ Damm, 
in die Littauſche Sprache gebracht, welche als ein 
ſonderbahrer Schatz in Sheo Churfürſtl. Durchl. 
Bibliothee zu Königsberg auf dem Schloß benges 
leget und verhanden iſt. Allein ich achte nicht, 
daß fie recht correct, und nach der Grund⸗Spra⸗ 
che allenthalben uͤberſetzet ſey. Denn D. Abras 
ham Scultetus ſchreibet gar wohl in ſeinen Deli⸗ 
ciis Pragenſibus: Non eftunius hominis ver- 
tere Biblia. Es iſt nicht eines Menſchen Arbeit 
die Bibel zu uͤberſetzen. Derowegen ware wohl 


noͤthig, daß des Brerkii Uberſetzung von gelehr⸗ 
ten der Grund und der Littauſchen Sprache wohl⸗ 


kündigen Männern uͤberſehen, und die gantze hei⸗ 
lige Schrift in der Littauſchen Sprache durch den 


h; Druck gemein gemacht wuͤrde, oder doch nur zum 
wenigſten das Neue si aes darinnen hätte 


man 
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alten Evangelien und Epiftel- Bücher. find ſehr 
falſch und uneben uͤberſetzet, die Exemplaria zerriſ⸗ 


ſen und dermaſſen abhaͤndig worden, daß faſt kei⸗ 
nes mehr zu uͤberkommen, woruͤber ſchon vor sz.. 
Jahren in den Littauſchen Receſſen iſt geklaget 
worden. Derowegen iſt leicht zu erachten, wie 


ſehr ſeltſam itzt dieſes ſehr noͤthige Buch iſt. Ach 
wenn doch unſer gnaͤdigſter Obers Herr und Chur⸗ 
Fuͤrſt unſere Preußiſche Sonne, die Strahlen 


Ihrer Gnade über unſere Littauſche Kirchen werfe 


ſen moͤchte, damit dieſer Seelen erbauliche Schatz 


bald zu Werck gerichtet werde, und das Wort 


Gottes, ſo in der heiligen Schrift enthalten iſt, 
nicht laͤnger nach eines iedweden Sinnn, auch 
wohl bisweilen wider des Heil. Geiſtes Meinung, 


wenn es angezogen wird, doͤrfte gemartert werden, 


wie hievon M. Klein meldet in der Vorrede des Lit⸗ 


tauſchen Geſangbuches. Gewiß iſt es, daß die 


man alſo die Evangelia und Epiſteln. Denn die 
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Durchlauchtigſte vor dem alhie regierende glorwuͤn⸗ 
digſte Häupter alle, inſonderheit, von der Reforma⸗ 


tion an, Hoͤchſt find bemuͤhet geweſen, damit durch 


gewiſſe und noͤthige in den Druck gegebene Littau⸗ 
fhe Bücher, GOttes Ehre und der Litauer eris 
ges Heyl moͤglichſt beſoͤrdert würde, Alſo hat der 


Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Albertus der 


Erſte, Hertzog in Preuſſen, durch M. Martinum 


Moſvidium, Pfarrer zu Nagnith, Bart. Willen⸗ 


tium, Littauſchen Pfarrer zu Koͤnigsberg, und an⸗ 


dere darzu tuͤchtige Männer den Liktauſchen Cate⸗ 


chiſmum und etliche Chriſtliche Geſaͤnge durch den 
; Druck 
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Druck gemein machen laffen; wie gleich jetzt gee 
meldet it. Unter der Regierung des Durch⸗ 
lauchtigſten Fürften und Herrn, Alberti Friderici, 


und Vormundſchaft Georg Friderich, Marg⸗ 


graf zu Brandenburg in Onolsbach, iſt durch den 
Deuck auf farden Papier heraus gekommen des 
ſeeligen ietzt ſchon gedachten Brerkli Littauſche Poft 
We uͤber die Evangelia im Jahr 1591 dieſe Hi zwar 
kurtz, und nach der damahligen Art einfältig ge⸗ 
ſchrieben, allein der Ruhm ⸗werthe Mann hat ſich 
doch darinnen einer recht eigentlichen Redens⸗Art 
in der Littauſchen Sprache gebrauchet. Unter der 
loͤblichen Regierung des Durchlauchtigſten Herrn 
Sigismund, Chur > Fürftens zu Branden⸗ 
durg und Hertzog in Preuſſen im Jahr 
1612 find durch Lazarum Sengſtock, Littau⸗ 
ſchen Pfarrer u Koͤnigsberg die Evangelia und 
Epiſteln, der Catechiſmus und das Geſangbuch, 


mit nicht wenigen Liedern vermehret, Littauſch 


heraus gegeben, wie davon ſchon iſt gedacht wor⸗ 
den. Imgleichen die Margarita ‘Theologica 
Simonis Waiſz nari weyland Littauſchen Pfarrer 
in Ragnit, welcher in dieſem Amt zu Warna- 
Kemen an der Grange gebohren, wie er fith ſelbſten 
davon Warnifzkis nennet, und alſo ein Achter und 
rechter Littauer geweſen iſt; denn ſolche Leute koͤn⸗ 
nen, im Fall ſie gelehrt ſeyn, zu Eebauung der Lit⸗ 
tauſchen Gemeine in Predigen und Schrifften was 
lobwüͤrdiges ausrichten. Als der Durchlauchtig⸗ 
ſte Churfürſt und Hertzog in Preußen, Georg 


Wilhelm, regieret, iſt der Littauſche Walter, ſo 
a a Sis Jo- 


. 
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Johannes Rheſa, Littauſcher Pfarrer in Kö⸗ 
nigsbera, aus des Bretkii geſchriebener Bibel 
uͤberſehen, und nachdem dieſe Arbeit von estlis 
chen, des Inſterburgiſchen, Tilſitſchen und Ra⸗ 
gnitſchen Kreyſes Liltauſchen hiezu deputirten 
Pfarrern beurtheilet und cenfiret worden, iſt ſel⸗ 
bige im Jahr 1627 durch den Druck heraus gea | 
geben. Unter der Regierung des Durchlauchtig⸗ 
ften Grosmächtigſten Chur⸗Fuͤrſten zu Branden⸗ | 
burg, Hertzogen in Preuſſen, Friderich Wilhelms, 
Hochſeel. Gedaͤchtniß, im Jahr 165 3. hat M. Klein 
Littauſcher Pfarrer zu Tilſüh, die Littauſche Gram- 
matic und das Jahr darauf das Littauſche Com- 
pendium, wie auch im Jahr 1666 das Liltauſche 
verbeſſerte und vermehrte Geſangbuch, nebſt einem 
nuͤtzlichen Gebetbuͤchlein durch den Druck heraus 
gegeben. Hierzu iſt im Jahr 1670 der Littauſche 
Catechiſmus in noch drepen Sprachen von einem 
ungenannten heraus gekommen. Die meiſten dies 

` fer. Bücher find durch milde Gaben der Chur⸗ und 
Füͤrſtl. gnädigſten Herrſchaſt was dem Verlag, 
einige was die Unkoſten, fo auf die Cenfores ge- 
gangen, betrift, hiefigen Littauſchen Kirchen zugut, 
zum Druck gnaͤdiſt befoͤrdert worden. 

Unſere Littauſche Kirchen ſetzen eine grofe Hofe 
nung auf Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. als the gnadige — 
ſtes Oberhaupt, welchem das Jus Epiſcopale und 
Fatronatus über die Kirchen dieſer Littauſchen Oer⸗ 
ter zukom̃t (etliche fehe wenige ausgenomen) daß die⸗ 
felbe, wo nicht die gantze Heilige Schrift, dennoch 
das ſehr noͤthige Neue Teſtament gnaͤſtdigſt sa | 
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mildreichſt zum Druck befördern werden. Son⸗ 
ſten fehlet noch in unſerer Sprache ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Wörter⸗Buch (Dickionarjum) welches zu 
verfertigen und auszugeben von vielen Jahren in 
den Ehurfürftlichen Meceffen Littauſcher Kirchen, 
per nöthig geachtet ift, Tit. von den Huͤlff⸗Mitteln. 
Es hat Herr Fridericus Prætorius, aͤlteſter Pfar⸗ 
rer unter alen Predigern unſert Preufchen Litau⸗ 
en, ein Woͤrter⸗Buch aller Woͤrter, fo in der 
Heiligen Schrift nach der Concordantz⸗ Bibel 
Agricolae zu finden: Amgleichen eine Kinders 
Lebre, wie auch die Überſetzung der vornehmſten 
Sprüche aus der Heiligen Schrift Lttauſch ges 
ſchrieben fertig, allein es findet ſich hierzu noch kein 
Verleger. 


Die XIII. Abtheilung. 
Von der Litauer jetzigen Gottesdienſt. 


Gottes offenbarten Wort, 
Glaubt der Littau ſeſt und ſchlecht, 
Gott geb ihm das Birger- Repr, 
In des Himneels ſeelgen Ort. W. 


ch komme ietzt auf den GOttes⸗Dienſt une 

fever Litauer, unter denſelben find dennoch 

viel Gottesfüͤrchtige Leute und enferine Zu⸗ 

hoͤrer des göttlichen Worts, wiewohl die Worte 
unſers een e auch an ihnen erfit 
3 let 
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let werden: Das Himmelreich iſt gleich gem a 
er 


Menſchen, der guten Saamen auf ſeinen 


fact. Da aber die Leute ſchliefen, kam der Feind 


und ſäet Unkraut zwiſchen den Weitzen, und gieng 


davon. Abermal iſt das Himmelreich gleich einen 
Netze, das ins Meer geworffen iſt, damit man al⸗ 


lerley Gattung faͤhet, wenns aber voll ift, fo ziehen 


fie heraus an das Ufer, und figen, und Tefen diegu 
ten in ein Geſaͤß zuſammen, aber die faulen werf ⸗ 


‚fen fie weg, Matth. 13 v. 24. 28. 47. 48. Es if 


auch in den Littauſchen Gemeinen der Weitzen mit 


Spreu vermiſchet, uc. 3, 17. Es giebt unter den 
Gemeinen viel Verächter GOttes, boshaftige, wi⸗ 


derſpeuſtige, halsſtarrige, wie auch heuchleriſche 
Leute, und letzlich viel Zauberer, Wahrſager, Zei⸗ 
~ hen: Deuter, und viele Gottloſe, die bey ihnen Rath 


ſuchen, davon in folgenden wird gedacht werden. 


Ich will itzt von den Littauſchen Zuhörern und ihren 


Gottes ⸗Dienſt insgemein reden. 


Wann ſie in die Kirche gekommen, fallen Maͤn⸗ 


ner und Weiber auf die Knie, und beten in der 
Stille das Vater Unſer; Ich habe in meiner Zur 
gend wahrgenommen, daß ſolches auch die Bauern 
auf dem Lande in Dännemark thun, nicht aber die 
Buͤrger und andere Leute in den Staͤdten. Auch 
hier kommt nunmehr ſolch Knien ziemlich ab, indem 


ſie ſehen, daß ſolches die Dentſchen nicht thun. So 


lange die Manns «PerSnen in der Kirche find, Des 
cken ſie unter dem Singen und Predigen ihr Haupt 


nicht, auch in dem kaͤlteſten Winter. Wenn ſie 


in der Predigt nachdenckliche Worte hören, ſeuf⸗ 
1 
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zen fie überlaut, daß oft die gange Kirche davon evs 
ſchallet. D. Chriſtian Korthold, Prof. Publ. zum 
Kiehl ſchreidet in feinem Trartätgen, welches er 
nennet: Schwere Bürde des Predigt⸗Amtes, 
am 59 Blatte: Es fey in der alten Kirche gee 
braͤuchlich geweſen, daß unter wehrender Predigt 
die Zuhörer es mit gewiſſen Worten und Gebähr⸗ 
den zu verſtehen gegeben, wenn der Biſchof oder 
Pfarrer was vordrachten, woraus fie ein ſonder⸗ 
lich Vergnügen ſchoͤpften, und in den notis ziehet 
er hievon Chryſoſtomum an, Hom XVII. 
in Matth. & BND povey u α “A 
dusovlag mopio Ned. Dieſes will 
ich allein, daß die Zuhörer ftille ſeyn, wenn ich zu 
ihnen rede. Andere Oerter aus dieſem guͤlden⸗ 
mündigen Lehrer der Kirchen find hievon daſelbſt 
angezogen, imgleichen des Auguſtini Worte Epiſt. 
II. ad Nepotianum: Decente te in Ecclefia, 
non clamor populi, fed gemitus fuicitetur. 
Lacrymæ auditorum laudes tuae fine. Wenn 
du in der Kirchen lehreſt, bemuͤhe dich nicht ein Gee 
ſchrey, ſondern Seufzer zu erwecken. Imgleichen 
Auguftin. |. v. de doctrina chriſtiana c. 24. Non 
eſſe aliquid me putavi, cum eos audirem ac- 
clamantes, fed cum flentes viderem. Ich 
habe mir nichts eingebildet, wenn ich gehoͤret habe, 
wenn mir meine Zuhoͤrer zuriefen, ſondern nur wenn 
ich fie weinend geſehen. Kommt alfo dieſer Brauch 
von der alten Kirchen ger. In der Jugend gehts 
mit ihnen ſchwer her, daß fie die J Hauptſtuͤcke 
Chriſtlicher Lehre, nebſt der Beſcht und den Frag⸗ 
f 34 Stufen 
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Stücken faſſen, ob fie ihnen gleich alle Sonntage 
In der Kirchen von dem Schulmeiſter vorgebetet 
werden, und wenn fie felbige gefaſſet haben, vers | 
geſſen ſie dieſelben bald wieder. Doch beten ih⸗ 
rer viel von den Hirten⸗Jungen felbige des Som⸗ 
mers bey Hütung ihrer Pferde, und Winters zu 


Haufe Mannes und Weibes⸗Perſonen. Die 
heilige Tauffe halten ſie auch hoch, deswegen brin⸗ 
gen ſie bald deſſelben oder des andern Tages das 


Kindlein zur heiligen Tauffe, damit es detfelben 


nicht beraubet werde. Des Hochwuͤrdigen Abend | 
mals gebrauchen fie ſich zum hoͤchſten zweymahl, 
die meiſten aber nur einmahl des Jahrs, im Win⸗ 
ter ben gutem Wege, des Sommers um Pfingſten 


und Johanne. Es ſind auch viel Verächter une 
ter ihnen, dieſes ſo heiligen und ſeeligen Mahles. 
Letzlich ift hier zu bemercken, daß die Littauer febr 
abergläubifch find. und dem Pabſtthum ſehr nach⸗ 
arthen; Denn fie feyern noch etliche Paͤbſtiſche 
Feſte, und arbeiten alsdenn nicht (das heiffen fie 
feyern S zweſti) als am Tage Georgii wird kein 
Littauer eine ſchwere Arbeit thun, imgleichen am 


Fronleichnams⸗Feſte. Es ift auch noch eine | 


Spuhr der Päbftifchen Wahlfahrten unter ihnen; 
Denn fie fahren zu gewiſſen Zeiten des Jahres in 
fremde Kirchen, und laſſen vor ſich und ihr Vieh 
bitten, legen auch bisweilen etwas Geld aufs Al⸗ 
tar. Welche nahe an der Grange wohnen, die 
fahren oder gehen gar ins Koͤnigliche aus dieſer Ur⸗ 
fachen, Es halten die Littauer davor es fey ein 
Fatum ftoicum, eine unumgaͤngliche Nn j 
i 
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digkeit) derowegen, wenn einer auf dem ſchwachen 
Eiſſe gegangen und erſaͤuft, urtheilen fie, es fey eine 
Nothwendiakeit C Lik&immas ) daß er verſoffen; 
wenn einer ſtielt und wird gehangen, ſagen ſie er 
habe nothwendig duech GHites Zwang ſtehlen und 
alfo hangen muͤſſen. hein, dieſes beantwortet 
man billig, unter andern Wiederlegungen, mit dem 
dekannten : Sı fato furatus es, fato ſuſpende- 
ris; Haft du durch die Nothwendigkeit geſtohlen, 
ſo muſt du auch durch die Nothwendigkeit haͤngen. 
Und nach dem lateiniſchen: Si cor tuum non 
eflet fatuum, non crederes fatum, Wenn dein 
Hertz nicht thoͤricht mare, würdeft du nicht fo ein 
Shor ſeyn, die unveraͤnderliche Nothwendigkeit zu 
glauben. Die Goltesfürchtigen halten viel von 
den Vorbitten, fo auf den Cantzeln vor die krancken 
Menſchen und das Vieh geſchehen. Da bittet 
man vor den Wirth, dem das Vieh kranck iſt, da⸗ 
mit GOtt das Vieh erhalte, daß er auf dem Acker 
durch GOttes Huͤlffe, behalten bleibe, und GOt⸗ 
tes Segen erhalte. Und zwar wenn dem Littau⸗ 
ſchen Bauren das Vieh abſtirbet, kan er nicht fo 
bald wieder aufkommen, in Armuth, muß den Acker 
verlaſſen, und wird ein Gartner oder gar ein Bet- 
ler. Derowegen iſt es wohl gethan, daß man auf 
der Littauſchen Begehren zu GoOtt in der Kirchen 
eine Vorbilte thue, um Erhaltung feines Viehes. 
Wie denn auch in der Deutſchen Gemeine oͤfters 
gebethet wird vor den guten Lauf der Kaufmann- 
ſchaft, vor die Nahrung der Mälkens Brauer, 

vor einen glücklichen Fiſch⸗Fang und dergleichen. 
: EA Die 
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Die XIV. Abtheilung. 
Von denen Artznev⸗Mitteln, dadurch die 
Littauer ihre Geſundheit füchen zu er⸗ 

halten, und wenn fie ſelbige verle⸗ 
ren, wieder zubringen. 


Aderlaſſen, Schr oͤpffen, Baden, 
mit Toback die Naaß beladen, 

Schlechtes Kraut und Ategene, ‘ 
Braucht der krancke Littau frevx. 


Weil die Littauer in einem ziemlich gefunden 
Climate wohnen, auch hart erzogen wer⸗ 
2 den, da die Kinder wie ſchon gemeldet, im 
kälteſten Winter zu Haufe in der Kindheit und Ju⸗ 
gend oͤffters barfüßig auch übel bekleidet und bedez 
det gehen; alſo werden fie zur Härtigkeit gewoͤh⸗ 
net, daß ſie auch durch ſtete Arbeit die harte ein⸗ 
genommene Speiſen zur guten Verdauung brine 
gen, ſo ſind ſie meiſtentheils lebhaft und geſund. 
Es gebrauchen ſich die Littauer ſehr des Schnupf⸗ 
Tobacks, und haben nicht wenige, ſo damit han⸗ 
deln, reich gemacht. Sie tragen denſelben ſchon 
zerrieben in einem Hörnchen allezeit bey fid), und 
wo ſie nur zuſammen kommen, fragen ſie bald, haſt 
du Toback? Wer ihn hat, der ſcheucket davon den 
andern, haben ihn alle beyde, ſo wird er wechſels⸗ 
weiſe gereichet; Dabey halten fie Gefprade und 
erzehlen ihnen neue Zeitungen. Sie hallen viel 
vom 
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vom kraͤftigen Toback, und nehmen mit den hin⸗ 
ein geſtreueten Pfeffer gerne verlieb. Sie halten 
auch davor, daß das ofte Baden ihnen zur Er⸗ 
haltung der Geſundheit ſonderlich dienlich fey. 
Ihre Badſtuben, ſo Pirtis, vielleicht vom Grie⸗ 
chiſchen wip das Feuer, heiſſen, find in den Fatis 
jen und Gebaͤuden, da ſie das Getreyde zum guten 
Ausdreſchen trucknen; Denn dieſer Ort ift etwa 
von einer Mannes Hohe, und wird auch zu ihrer 
Badſtube gebrauchet. An der Thür ift ein Ofen 
von Feldſteinen und Leim rund zuſammen geſetzt, 
ſo Krosnis genennet wird, auf beyden Seiten ſind 
die Baͤncke, ſo von 4 Stangen beſtehen, auf wel⸗ 
chen ſie ſonſt das Getreyde trucknen. Dieſer Ofen 
wird ſtarck eingehitzet, und auf deffen Steine Wafa 
fer gegoſſen. An der Seite dieſer Badſtuden iſt ein 
Loch, dadurch der Rauch hinaus gehet. Wenn dieſer 
weg, und das Holtz zu Kohlen gebrannt iſt, gehen 
erſtlich die Männer nackend, denndie Kleider laſſen 
ſie im Vorgebaͤude auf der Tennen; Mercken 
fie aber, daß in dieſen das Ungesicfer eingeniſtelt, 
hengen ſie die Kleider in die heiſſe Badſtube. Sie 
nehmen ein paar Cymer kaltes Waſſer mit, das 
mit waſchen ſie im Anfange ihr Geſichte, was von 
dem Waſſer übrig bleibet, wird auf die ghienden 
Steine des Ofens gegoſſen, welches auch geſchie⸗ 
het, im Fall die Badſtube nicht heiß genug iſt. 
Denn ſie koͤnnen den Qualm wohl vertragen. 
Den Schweiß befoͤrdern ſie durch gewiſſe von Bir⸗ 
cken gemachte kurtze Beſen und Quaͤſte, daran das 
Laub iſt; Dieſe tuncken fie erſtlich ins Waſſer 
und 
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und legen fie auf den heiſſen Ofen, daß fie 8 wer⸗ 
den, da nimt ein jeglicher folchen Quaſt. Dar⸗ 
auf leget ſich einer nach dem andern auf die Bae 
cke nieder, und laͤſſet ſich von einem andern auf 
den Ricken, Brut, Bauch, Hände und Fuͤſſe 
ſtreichen, welches nicht eben fo groß ſchmertzen kau, 
weil an den Quaͤſten das Laub haͤnget. Wenn 
ihnen zu heiß wird, gehen ſie hinaus und kuͤhlen 
fich, kommen wieder und waſchen ihnen abermal 

das Geſicht mit kalten Waſſer, bisweilen laſſen 
fie ihnen Koͤpffe fegen (welches auch ſonſten auf 
ſerhalb des Bades trocken geſchicht) durch einen 
Littauſchen Mann oder Weib, ſo davon Wiſſen⸗ 
ſchaft hat. Dieſer Meiſter wird genannt Krau- 
leidys, der Blutlaſſer. An ſtatt der Koͤpffe braus 
chen fie Horner, fo von den Spitzen der Hörner 
des Rind „Vebes genommen ſind. Dieſe ſind 
oben durchloͤchert, und an die Spitze ein Stuͤck⸗ 
chen von der Schweins⸗ Blaſe, zwar feſt, doch daß 


die Lufft durchgehen kan, angebunden, da ſaugen 


ſie durch die Spige das Horn feſt an, hacken 


mit der Flirt, wie fonft ein Bader herum, welches 


ofters wegen ihrer ſchweren Hand, wehe thut, denn 
fie hacken tief und hart. Wenn die Hörner ab⸗ 
fallen blaſen ſie ſelbige wiederum an; Nachdem 
das Blut ausgelauffen iſt, befchmieren fie die aus⸗ 
gehackten Stellen mit Talch vom Lichte, bey wel⸗ 
chem ſie in der Badſtube das Schroͤpffen verrich⸗ 
ten, denn ſonſten iſts in der Stube gantz finſter, 


} 


weil gar kein Fenſter darinnen ift, ſogar, daß ſie nur 


fühlen muffen, wo einer liege, w a ſie ne den 
une 
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Quaſten ſtreichen füllen... Wenn fie nun ſattſam 
geſchwitzet und gebadet haben, ſpringen fie in eis 
nen Teich, welcher gemeiniglich bey ihren Badſtu⸗ 
ben ausgegraben ift, ob es gleich kalt ift, als im 
Borz Fahr und Herbſt, und waſchen ihnen den 
Schweiß ab. Iſt der Teich aber gefrohren, als 
zur Winters⸗Zeit, fo laffen fie ſich in dem Bors 
hauſe der Badſtube mit einem Eymer voll kaltes 
Waſſers von den Scheitel an begieffen. 

Solche eine heftige Veränderung der Hitze 
und der Kaͤlte in ihrem Bade ſolte einem andern 
den Tod bringen; Aber ihnen iſt ſie geſund, denn 
man vermeinet nicht, daß ſie davon kranck werden, 
wiewohl einigen in der groſſen Hitze bisweilen übel 
wird, und beſchweimen, aber Dies geſchiehet felten, 
und wird von ihnen gar nicht geachtet. Wenndie 
Maͤnner ausgebadet, gehen die Weiber und Mage 
de hinein. Sie baden alſo faſt alle vierzehn Tas 
ge, oder drey Wochen. In den heiſſen Sommer⸗ 


und Hunds⸗Tagen haben dieſe ihre Badſtuben vor 


ihnen Ruhe, denn alsdenn baden ſie in den Fluͤſſen 
und Teichen. Daß die Moſcoviter in ihren Bads 
Stuben eben die Art haben, auch ſich mit Quaͤſten 
darin hauen, ingleichen nach dem heiſſen Bade ins 
kalte Waſſer ohne Schaden und Verletzung der 
Geſundheit ſpringen, meldet Olearius am angezo⸗ 
genen Orte am 146. und folgendem Blatte. Mir 
und meines gleichen, wurde folches Baden ſehr übel 
bekommen, derowegen hab ichs auch niemahls ver⸗ 
ſuchen wollen, was ich hievon weiß und ſchreibe, 
kommet von genauer Nachforſchung. Wiewohl 

einige 


einige wenige Deutſche auch hinein gehen, aber das 
Springen in das kalte Waſſer aus der Hitze, wol 
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len fie nicht nachthun. Wenn ſich die Littauce von 
Mannes- und Weibes⸗Perſonen übel befinden, 


lauffen ſie gemeiniglich p ihrem Blutlaſſer, der 


muß ihnen truckene Koͤpfe ſetzen, oder zur Ader laſ⸗ 
ſen, ob ſie gleich nicht wiſſen, was ſie vor einen 
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Anſtoß haben, und ob ihnen das Blutlaſſen dien - 


lich oder ſchaͤdlich ſey. Sie haben zwar einige, 
wiewohl gar wenige Lente unter ihnen, fo etliche 
Kraͤuter vor einige Beſchwerde, im Sommer ge⸗ 
ſamlet und aufgehoben, allein ſolcher ſind dieſer 
Oerter gar wenig, derowegen muß es meiſtentheils 
auf die Ueberſtrebung ihrer ziemlich harten Natur 
ankommen. In hieſigen meinem Kuchſpiel iſt in 
dem Dorf Calwellen ein Litauer, fo über ſiebentzig 
Jahr fen mag, Nahmens Augſz ius Mofurs, 
dieſer it ein verftändiger und gluͤcklicher Pferde⸗ 
und Viehe⸗Artzt, auch einer von ihren Blutlaſſern, 


welcher ſich auf ihre Kranckheit, inſonderheit was 


die Verrenckung und den Bruch der Glieder be⸗ 
trift, wohl verſtehet, und nicht wenige Huͤfffe ihnen 
und ihrem Viehe, nechſt GOtt geleiſtet hat, viel 
Kräuter jährlich einſamlet, daneben einige Wiſſen⸗ 
ſchaft hat von denen geringen Argneyen, fo in der 
Apotheck feil find. Wie denn auch die Vermoͤ⸗ 


gende in ihren Kranckheiten Nath ſuchen bey den 


Apotheckern, Barbierern, Badern und andern 
deutſchen Leuten, ſo davon Wiſſenſchaft haben. 
Ich habe bemercket, daß Entian, Ingber und der? 
gleichen Simplicia bey vielen in groſſer, und o 

le 
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Augenſchein nach, toͤdtlicher Krankheit geholffen; 
Am Magen leiden ſie am meiſten Anſtoß, Seiten⸗ 
Plage und andre Stiche empfinden ſie auch nicht 
ſelten. Die Gicht und andre ſolche Kranckheiten 
irret fie nicht groß, wiewohl fie bisweilen Schmer⸗ 

gen an Händen und Fuͤſſen empfinden, welches 
wohl eine Art der Gicht ſeyn mag, ſo wehren ſie 
doch nicht lange, ſo daß man nicht leicht hoͤret, daß 
einer durch fie an das Bett angefeſſelt werde. 
Die meiſten unter den Littauern nehmen, als 
Gott ⸗ergebene Leute, ihre Zuflucht, wenn fie 
kranck ſeyn, zu dem himmliſchen Artzt, und laſſen 
nicht allein in der Kirche, dahin ſie gewidmet ſind, 
ſondern auch etliche in unterſchiedenen andern bit⸗ 
ten, und, wenn die Kranckheit zu nimmt, ſich mit 
dem heiligen Abendmahl verſehen. Erwarten al⸗ 

fo in Gedult die goͤttliche Hilfe. Sie laſſen auch 

in der Kirchen bitten, daß Gott ihr geſundes 
Vieh erhalten, und dem Krancken helffen wolle! 
Und dieſes iſt eben nicht ungereimt, denn man bit⸗ 

tet nicht vor das Viehe, ſondern vor dem Hauß⸗ 
Vater, welchem das Viehe zu kommt, deſſen 
zeitliche Wohlfarth in Erhaltung des Viehes zu 
feinem Acker⸗Bau beſtehet, ſonſten ift er hin! 
Aſſo bethen fie auch in den Städten auch vor die 
Nahrung, Handlung, das Schenck werck und dere 
gleichen, wie ſchon erwehnet. Was aber Gottlo⸗ 
ſe Leute find, die ſchicken in ihren und ihres Viehes 
i Kranckheiten zu denen unter ihnen heimlich woh⸗ 
nenden Zauberern, Wahrſagern und andern Teuf⸗ 
fels⸗ Leuten, um von denſelden Artzeney, welche y 
jies ings 


ſchmeiß frey. Ach Gerechtigkeit! Gerechtigkeit ers 
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insgemein Szoles (Kräuter) nennen, und Huͤlf⸗ 

fe zu ſuchen. Meſche Gottioßigkeit die hohe Lan⸗ 
des⸗Herrſchaft bey harter Strafe in dem Preuß⸗ 
Land⸗Recht der Kirchen⸗Ordnung und Littauſchen 
Kirchen⸗Receſſen verbothen; Wir Prediger efe 
fern auch genugſam hieruͤber, und ſtellen ſeſchen 
verfluchten Leuten, als da find. die Zauberer ſeſoſt, 
und auch, fo bey ihnen Rath fuchen, zeitliche und 
ewige Strafe vor Augen. Allein es heiſſet auch 
hie: Wer gläubet unſer Predigt, und wem wird 
der Arm des HEren offenbahr und kund gethan? 
Es ſolten billig diejenige, welchen es zu ſtehet, foe 
che, wider die Göttliche Majeſtät, und deroſeben 
eriten Geſetz⸗Taffel fo ſreventlich handlende, force 
fältig aufſuchen, und nach Befinden der Sachen, 
hart und am Leibe abſtraffen, fo würde GOtt nicht 
verurſachet werden, um dieſer und anderer Him⸗ 
mel⸗ſchreyenden Günden willen, auch unfer Riis 
tauen mit ſo lang anhaltenden Straffen weiter zu 
belegen, und wir würden von dieſem Teuffels⸗Ge⸗ 


weiſe dich doch mit verbundenen Geſichte, und mit 


ſcharf⸗hauenden Schwerdt über alle Ver⸗ 
brecher, fo es verſchuldet haben?; 
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Die XV. Abtheilung. 


Von dem Tode und Begraͤbniß der 
Pan ittquer. 


Stirbt der Littau ſo wird er mit viel 
Trauer⸗Blagen, s 

Und nach alt gehabtem Brauch in fein 
Grab getragen. 


Je Littauſche Geſchicht⸗Schreiber ſetzen 

7 zwar, daß die Littauer insgemein hundert 
Jahr alt werden, wie Johannes Laſcicius 

in feinem Buch de Diis Samogit. in Defcriptiöne 
Regni Poloniæ pag. 325. auzeugt, allein an Dies 
fem Ort findet man wenige ſtebentzig oder achtzig 
jaͤhrige Leute. Wenn einer unter ihnen Sterbe⸗ 
kranck wird, alsdenn wird bald Gerſt und Haber 
zum Braͤuſel eingeweicht, und Malt gemachet, 
dieſes lieget in derſelben Stube, da der Krancke 
ſich befindet, damit es kiehne, den uͤbeln Geruch, 
fo davon entſtehet, achtet der Krancke nicht. Roma ` 
met der Krancke wieder auf, ſo hilft er das Bier 
mit austrincken, wie denn vor wenig Jahren eine 
ſehr alte Wirthin dieſer Herter war, welcher ihre 
Kinder, bey welchen ſie lebete, gerne den Himmel 
goͤnneten, diefe ward bff todt⸗kranck, fle kam aber 
ieder auf, und hat ihr Begraͤbniß⸗Bier wohl 
aber zehn mahl helffen austrincken, ohne das letzte. 
kee 8 Of 
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Iſt es mit dem Krancken dermaſſen beſchaffen, 


daß fie an feiner Genefuna zweiffeln, alsdenn wird 


ſolches den Freunden angeſaget, damit ſie noch zu 


guter letzt den Krancken ſprechen koͤnnen. Wenn 


diefe erſcheinen, beklagen fie des Krancken Zuſtand 


fragen ob ſeine Schmertzen groß ſeyn, ob er auch 
Hoffnung habe wieder aufzukommen? Wenn 
die Beſucher weg gehen wollen, letzen fie fich mit 
den Krancken, und nehmen von ihme etwa mit 
dieſen Worten Abſchied: Paffilik fü Diewiu, 


Diwe duk jeib Sweiks ifz gitumbei, jeib mu- 


dupu iſz liggos kitta karta wel ſuſſicitumbei. 


Bleibe GOtt befohlen! Gott gebe daß du ger ` 


ſund werdeſt, damit wir beyde wiederum geſund 
zuſammen kommen. Der Krancke giebet zur Ant⸗ 
wort: Diewe duk. Gott gebe es. Mercket 
der Krancke, daß er ſchwerlich aufkommen werde, 
fo beſtellet er fein Haug und faget den Seinigen, 
wie es nach ſeinem Tode mit ſeinen Kindern und 
andern Sachen ſoll gehalten werden: Wie die 
Haußhaltung don ihnen ſolle gefuͤhret werden; 
Befindet ers vor rathſam, fo verordnet er, daß fie 
ſollen zuſammen bleiben, wo nicht, ſollen ſie ihnen 
eine andere bleibende Stätte ſuchen, und der jing 
fe Sohn, nach ihrem alten Gebrauch, auf dem 
rbe bleiben. 


Der Hauß⸗ Vater vermahnet die Seinigen 
zur Einigkeit und andern ihnen dienlichen Aus⸗ 
übungen. Die Gottesfuͤrchtigen befehlen wi 
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die Gottesfurcht, und ſchicken nach dem Pfarter, 
damit der Krancke berichtet werde. Wenn der 
„Keancke geſtorben Hf, legen fie den Leichnam auf 
das auf die Erde gelegtes Stroh, und waſchen ihm 
mit einem in warm Waſſer eingetauchtes Tuch ab. 
Weun es ein Mann it, fo wird ihm ein weiß 
Hembde und ein weiß leinen Kleid angezogen, die 
Fuͤſſe mit reinen Tuͤchern umwunden, und auf das 
Haupt eine reine Schlaf⸗Mütze geſetzet. Iſt es 
eine Weibes⸗Perſon, ſo ziehen ſie ihr zwey Hemb⸗ 
den an, auch wohl, wenn ſie vermoͤgend iſt, drey, 
und das Haupt wird mit einem reinen Tuch be⸗ 
wunden Alſo bekleidet, wird der Todte auf ein 
Brett geleget, bis das Sarg, welches fie ſelbſt von 
vier ungehobelten Brettern zuſammen ſchlagen, 
fertig iſt. Darauf wird den Freunden und gu⸗ 
ten Bekandten angeſaget, daß der Krauck⸗getve⸗ 
fene verſtorben fey, und angedeutet, wenn fie ihm 
begraben wollen, mit Bitte, dem Begräbniß bey⸗ 
zuwohnen. Sie halten aber ihre Todten nicht uͤ⸗ 
ber drey Tage uͤber det Erden, ſprechen von uns 
Deutſchen, daß wir unfre Leichen allzu lange über 
der Erden unbegraben liegen, und ſie halb in dieſer 
Welt verfaulen lafen, da fie doch in der Erden 
allein faulen ſolten. So bald der Krancke ver⸗ 
ſtorben, laſſen etliche laͤuten, und faden: Er mers 
de der Seelen nach gelautet. (poduſz ia.) Wenn 
ſie den Todten bewachen, werden von den Wa⸗ 
chenden geistliche Lieder geſungen. Das Grab 
wird nicht eher gegraben als am Tage der Be⸗ 
K 2 grabs 
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grabnif, daß es durchaus über Nacht nicht ledig 


bleibe, die Urſache deſſen habe ich nicht erfahren 
koͤnnen. Vielleicht hegen ſie den Aberglauben der 
Juden, von welchen Buxtorfius in feiner Syna⸗ 
goga Judaica, Cap. 49. pag. 704. ſchreibet: 


Sepulchrum non pridie faciendum & per 
noctem aperte relinquendum ; Nam feri+ 
bunt, traditionem fe habere, fi id fiat, in- 
ter paucos, atque adeo 16. dies alium ex 


ea familia moriturum. Das Grab, graben 
fie nicht den Tag vorher, es muß nicht die Nacht 
uͤber offen bleiben, denn ſie ſchreiben und geben 
vor, daß ſie einen alten Unterricht haben; Wenn 


dieſes geſchehe, ſo werde innerhalb wenigen, auch 


wohl ſechzehn Tagen ein ander aus dem Geſchlecht 


ſterben: Wenn die Leiche foll fort getragen mwera 
den, fingen die nechſten Freunde ein Klag⸗Geſchrey 
(Leſſum) ſchluckend: O! O! Kodel tu nu- 
mirrei? Ar ne turrejei gera graſaa mote- 
ri? O! O! Kodel tu numirrei? O! O! 
Warum biſt du geſtorben? Haft du nicht zu efe 
ſen und zu trincken gehabt? Warum biſt du 
denn geſtorben? Haft du nicht dein gutes hubs 
ſches Weib gehabt? Haſt du nicht dein gutes 
Gehefft gehabt) O! O! Warum biſt du ges 
ſtorben? Oder auf diefe Art: O! O! Mano 
meilete! Mano fzirdele! Dabar ufz! mir- 


fz'ei fawo wiſſus kampelus; Dabar meilele, 


palikkei manne wena, fu waikelais. Kur 
afz dabar buſiu? Kur aſz fawa Gatwele 
; a ee 
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prififziu? Afz' ne gallefiu fü jumi i joda- 


je (zeme) palyſti! Tiktai tureſiu ant fwie- - 


ta wargti! O! Ol Mein Liebgen, mein Herbs 
gen! jetzt haft du aller deiner Winckelgen vergeſ⸗ 
fen! Jetzt baft du mein Liebgen mich allein gez 
laſſen mit meinen Kindergen! Wo werde ich nun 


bleiben! Wo werde ich nun Hauptgen hinſte⸗ 


cken! Doch ich kan nicht mit ihm in die ſchwar⸗ 
tze (Erde) kriechen; Ich werde in der Welt 


nur Noth leiden muͤſſen! Nachdem die Perſo⸗ 


nen ſind, nachdem wird auch das Klag⸗Lied ge⸗ 
ſungen oder vielmehr gehenfet, Wenn dem Mann 
das Weib geſtorben iſt, ſo ſinget er nur leiſe. E⸗ 
ben ſolche Klage⸗ Lieder haben auch die alten Preuſ⸗ 
fen bey ihren Leichen geſungen, wie bey dem Waif- 
felio in feinem Geſchicht-Buch am esften und 
folgenden Blatte, imgleichen bey dem M. Harte 
knoch in feiner 13. Diſſertar. am 18 ſten Blatte 
zu leſen. Die Leidtragende, wie auch die Leute fo 


zum Begräbniß gehen, (deren nicht eine geringe 


Zahl iſt, denn ſie lauffen von den benachbarten 
Doͤrffern zuſammen, und kommen viele ungebe- 
then,) kleiden ſich auf folgende Art: Die Man⸗ 
nes⸗Perſonen tragen nur ſchlecht betragene Alltags⸗ 
Kleider auf dem Begräbniß. Die Weibes⸗Per⸗ 
ſonen aber kleiden ſich wie ſonſten auf andern Zu⸗ 
ſammenkuͤnften, weiß und reinlich. Wenn dem 
Weibe der Mann abſtirbet, fo gehet fie der Leiche 
bis an das Heck des Geheffts nach, ſolches thut 
auch der Mann bey Beerdigung feines 8 
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Die Leiche wird zwiſchen joo mit zwey Handtu⸗ 


chern oder Straͤngen zuſammen gebundenen Stan⸗ 
gen bis aus Grab, von den benachbarten Máis — 


nern, getragen. Einer unter ihnen träger das 


Exeutz, welches fig ſelbſten machen, und nachmahls 
zu den Häuptern der Leiche nach geſtecket wird. 
Wenn die Leiche in das Grab geſencket it, (o, 
daß das Angeſicht aller ihrer Leichen nach Aufgang 
der Sonnen (Orient) gekehret wird, welche 


auch die Moſcopiter in acht nehmen, wie Olearius 


in feiner Orientaliſchen Reiſe⸗Beſchreibung am 
197ſten Blatte ſchreibet,) wird der Sarg aufge 
machet einer von den nechſten Freunden, als der 
Vater oder Bruder ſteiget in das Grab, leget den 
Leichnam zu rechte, im Fall er nicht gerade lieget, 
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küſſet ihn, teget etwas Geld unter das Haupt des 


Todten und zwey Stuͤckgen Erde auf jedweder 


Schulter, weiches aber jetzt, was das Geld betriſt, 


bey dieſen Geldknappen Zeiten meiſtentheils nach 
bleibet, inſonderheit da wir Prieſter ihnen die Un⸗ 
billigkeit dieſes Weſens und Aberglaubens vor⸗ 
ſtellen, Endlich mahet der Kerl den Sarg zu, 
ſteiget aus dem Grabe, und Leiche wird wie ſon⸗ 
ſten bey andern Voͤlckern beſcharret. Darauf 


gehet der Zarm (Trauer Mahl) an, welches 


von etlichen Mannes⸗ und Weibes⸗Perſonen von 
den Nachbaren zugerichtet wird. Dieſe entwen⸗ 
den von dem Eſſen gantz nichts, denn ſie halten da⸗ 
vor, daß, wer davon was entfremdet oder ſtiehlt, 
der werde ein groſſes Unglück in kurtzen e 
wen 
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(wenn ſie das nur auch ſonſten ahezeit in acht neha 
men möchten, fo würden nicht fe viel von ihnen in 


der Lufft areſtiret, welche alfo eines ehrlichen Bez 


gräbniſſes nicht ſaͤhig werden Fünsen,) der Bera 
ftorbene hat ſchon gemeiniglich vor ſeinem Ende 
davor geſorget und benennet, was darzu ſoll gee 
ſchlachtet werden. Wenn er vermoͤgend ift, fo 
muß der beſte Ochs daran, Schweine, Biegen und 
dergleichen. Vom Feder, Vieh wird im Trauer 


Mahl nichts geſchlachtet, auch kein Weiten Brod ; 
gebacken, die Gemuͤthe⸗Traurigkeit dadurch zu be⸗ 


zeugen. Das Bier iſt öfters noch in der Gobe 
und warm; als welches in der Haſt gebrauen iſt, 
es wird auch fo geſchwind und haſtig ausgetrun⸗ 
cken. Die Vermöͤgende ſolten billig, vermöͤge 
Kirchen⸗Receß Tit. vom Begräbniffen, nur eine 
gantze, die Unvermoͤgende aber eine halbe Tonne 
alsdenn zu vertrincken geben, dey Straſe 3} Mare, 
damit dem uͤbermäßigen Geſöffe geſteuret wuͤrde. 
Allein auch hierüber wird nicht gehalten: Im⸗ 
gleichen auch darauf nicht gar ſtreng, wie es billig 
ware, daß die Kirchen- Höfe, welche die Littauer 
bey jeden Dorffe auf einen Hügel unter ihren As 
cker halten, bezaͤumet, vermoͤge gnaͤdigſter Verord⸗ 
nung der hohen Herrſchaft, gehalten wuͤrden; 
Doch geſchiehets von vielen, inſonderheit denen, ſo 
nicht weit entfernet von der Wildniß wohnen. 
Den Alten und Vermoͤgenden laffen fie eine Leich⸗ 


Predigt halten, welche entweder auf dem Kirch⸗ 


Hofe, oder dafern es übel Wetter ift, in . 
ben 
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den, von dem Beicht⸗Vater abgeleget wird. 
Die Leich⸗Predigt wird von dem nechſten Freun⸗ 
de beſtelet, mehrentheils zu der Stunde, da die 
Leiche fol begraben werden, da muß ſich der Pre⸗ 
diger ſtehenden Fuſſes aufraffen, hinfahren und die 
Leich⸗Predigt halten. Denn ſie meinen der Pfar⸗ 
rer dürfte nicht auf die Predigt meditiren, (nach⸗ 
finnen) er habe ſchon vorhin alles im Kopf: Er 
durffe nur fo hin reden, wie fic unter einander ein 
Geſpraͤch oder vielmehr ein Gewaͤſch halten. 

Und alfo hat es mit den Littauen, was 

ſein zeitliches Lehen betrift ein 
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